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Dinstag, den 19. Juni 1888. 


Die Beſtattung. 
A Berlin, 18. Juni. 

Am Tage der Schlacht von Leipzig war Kaiſer Friedrich 
geboren, am Tage der Schlachten von Fehrbellin und 
Waterloo wurde er beſtattet. Der Trauerconduct für den Kaiſer 
Wilhelm ging durch die Straße, die ſo oft Triumphzüge geſehen 
hatte, vom Dom durch das Brandenburger Thor nach Char⸗ 
lottenburg; Kaiſer Friedrich iſt auf Gartenwegen geführt 
worden, die ſich von Friedrichskron bis zur Friedenskirche 
erſtrecken. In den Veranſtaltungen zur Trauerfeier hatte 
vielfach noch ſein letzter Wille gewaltet; ſie trugen den Stempel 
ſeiner Perſönlichkeit. Der Zeitraum zwiſchen dem Augenblicke 
des Todes und dem Augenblicke der Beſtattung war auf drei 
Tage verkürzt; die Betheiligung auswärtiger Fürſtlichkeiten 
und Behörden war dadurch auf ein geringes Maß beſchränkt. 
Der Leichnam war in keine Uniform gekleidet worden. Eine 
förmliche Leichenrede war verbeten und der Oberhofprediger 
Kögel verrichtete nur ein Gebet. Der Zutritt zu dem Zim⸗ 
mer, in welchem der Verewigte aufgebahrt war, wurde vielen 
Tauſenden geſtattet und die Ordnung dabei in muſterhafter 
Weiſe aufrecht erhalten. Wie mir geſagt wurde, beſtand die 
Leichenwache, wenigſtens zeitweiſe, nur aus einem Krongar⸗ 
diſten und einem Lakai. Eine ſo große Menge von Blumen 
iſt wohl noch nie auf einem Sarge aufgehäuft worden. In 
den vornehmeren Blumenläden der Stadt war geſtern ununter⸗ 
brochen ein lebhafter Verkehr, und die Beſitzer mußten ihre 
Leute wiederholt mit den Spenden nach Potsdam ſenden. 

Kaiſer Friedrichs Wunſch war es, in Potsdam zu ſterben 
und dort begraben zu ſein. Er liebte die Stadt und vor 
allen Dingen die große Gartenanlage, die ſich von Friedrichs⸗ 
kron bis zur Friedenskirche in einer Länge von zwei Kilo⸗ 
metern hinzieht, über Alles. Sein Leben lang haben ihn Pläne 
beſchäftigt, dieſelbe noch weiter zu vergrößern und zu 
verſchönern, wo möglich bis zum Ufer der Havel hin, was 
einer Verdoppelung des Terrains gleich gekommen ſein würde. 
Dieſe Pläne und manche andere, die ihn auf baulichem 
Gebiete beſchäftigt haben, ſind nun wohl für längere Zeit bei 
Seite geſtellt. Der Stadt Berlin hat er noch zwei Tage 
vor ſeinem Tode eine große Wohlthat erwieſen, indem er 
den lange entbehrten Durchbruch der Zimmerſtraße über den 
Auch dies ſtand 
jetzt 


in Zuſammenhang mit weiteren Plänen, über die 
was 


nicht an der Zeit iſt. Wenn er, 
anvertraut hat, ſo iſt zu hoffen, daß allmälig einige derſelben 
verwirklicht werden, und daß dann immer die Gelegenheit ſich 
wiederholt, mit Dank und Segen des großherzigen, weitſichtigen 
Herrſchers zu gedenken. 

In den Abendſtunden ward die Proclamation bekannt, 


die Kaiſer Wilhelm II. an ſein Volk richtet. Es iſt ein 

ſchönes troſtreiches Actenſtück. Daß ſie ſich abweichend von 

der Proclamation des Kaiſers Friedrich jedes Eingehens 

auf ſpecielle Fragen enthält, hat ſehr verſtändliche Gründe. 

Der Ton, in welchem ſie gehalten iſt, ſpricht mächtig zum 

Herzen und wird überall einen freudigen Widerhall finden. 
* = 


* 
Die Proclamation des Königs. 
Berlin, 18. Juni. 

Die öffentlichen Vorgänge ſpielen ſich bei dem neueſten 
Thronwechſel weſentlich anders ab, als im März. Die Ver⸗ 
eidigung des Heeres erfolgte damals ohne beſondere Anſprache 
des Kaiſers an die Truppen. Dieſes Mal hat das erſte 
Wort, welches vom Throne geſprochen wurde, der Armee ge: 
golten. Indeſſen iſt es ſchwerlich gerechtfertigt, aus dieſer 
Thatſache den Schluß zu ziehen, als ſolle fortan die Armee 
einen Staat im Staate oder gar über dem Staate bilden. 
Ebenſo wenig iſt es erlaubt, aus dem Ton dieſer Anſprachen 
zu ſchließen, daß das Vaterland einer ernſten, rauhen Kriegs⸗ 
zeit entgegengehe. Schließlich iſt es dem Kaiſer nur Bedürfniß 
geweſen, ſein volles Herz an die Armee auszuſchütten, mit 
welcher er die innigſten Beziehungen unterhalten hat, und er 
konnte dieſe Gelegenheit wahrnehmen, da er zugleich die Ab⸗ 
leiſtung des Fahneneides anordnete. Daß er aber nicht zuvor 
zum Volke ſprach, erklärt ſich ebenſo aus der Sitte, den Aufruf 
„An mein Volk“ erſt nach der Beſtattung des heimgegangenen 
Herrſchers zu veröffentlichen. Kaiſer Friedrich hatte Grund, feine 
Erlaſſe früher zu veröffentlichen. Dieſes Mal lag dazu um ſo weniger 
Anlaß vor, als die Beerdigung ſehr ſchnell erfolgte. Nun iſt heute 
die Proclamation wenige Stunden nach dem Leichenbegängniſſe 
in den Straßen der Hauptſtadt angeſchlagen worden, noch ehe 
der „Reichsanzeiger“ ſie veröffentlichte. Unzweifelhaft hat dieſe 
Kundgebung zunächſt der Bevölkerung eine Ueberraſchung be⸗ 
reitet. Man hatte vielfach eine eingehende Darlegung der 


Regierungsgrundſätze des neuen Hertſchers erwartet wie in 


den Erlaſſen Kaiſer Friedrichs, welche unvergeßlich und un⸗ 
vergänglich ſein werden. Statt deſſen wurde nur ein warmer 


und ſchöner Nachruf den Vorgängern Kaiſer Wilhelm's II. 


gewidmet, dem eine ganz kurze, faſt lapidgre Andeutung 
der Ziele folgt, welche ſich der Herrſcher geſteckt hat. Dieſe 
Ziele werden von Jedermann freudig gebilligt werden. Was 
ſich Wilhelm II. in dieſem Aufrufe gelobt, das zu erreichen 
und zu erfüllen, möge ihm ein gütiges Geſchick vergönnen! 
Aber in der Praxis des Staatslebens kommt es nicht nur 
auf den Zweck, ſondern auch auf die Mittel an. Und während 
Kaiſer Friedrich mit erleuchtetem Blick dieſe Mittel erkannte 
und bezeichnete, läßt ſich Kaiſer Wilhelm über dieſelben einſt⸗ 
weilen nicht aus. Es iſt wahrſcheinlich, daß dieſe Erwägung 


den Botſchaften an Landtag und Reichstag vorbehalten iſt. 
Geſpannt war man auf die Stellung des neuen Kaiſers zu 
der religiöfen Frage. Hatten doch gewiſſe Strömungen im 
Voraus den nunmehrigen König für ſich in Beſchlag nehmen 
wollen. Unleugbar iſt nun die Proclamation ſtark religiös 
gefärbt, weit mehr als die Erlaſſe Kaiſer Friedrichs, wie ſie auch die 
Pflege der Frömmigkeit und Gottesfurcht fo ziemlich als die erſte 
Pflicht des Herrſchers anzeigt. Auch entbehrt ſie jeder Wieder⸗ 
holung der ſchöͤnen Sätze Kaiſer Friedrich's von der Duldung 
und Gewiſſensfreiheit. Indeſſen bei der Kürze des Aufrufes 
war vielleicht die Verweiſung auf die natürliche und ſelbſt⸗ 
verſtändliche Aufrechterhaltung dieſes Grundſatzes, der nach dem 
Erlaß vom 12. März im Hauſe der Hohenzollern ſeit Jahr⸗ 
hunderten heilig gehalten iſt, nicht thunlich, und daß unter 
Frömmigkeit und Gottesfurcht nicht Orthodoxie und Glaubens⸗ 
eifer verſtanden wird, ergiebt ſchon die Erklärung des Kaiſers, 
daß er nach dem Beiſpiel ſeiner Väter regieren wolle — und 
ſeine Väter haben bekanntlich gleich dem großen Friedrich die 
Unduldſamkeit und die Orthodoxie ſtets weit von ſich gewieſen. 
Ebenſo ſchön und erhebend wie der Nachruf auf Kaiſer 
Friedrich iſt die Verſicherung des Vertrauens und der Treue 
gegen Volk und Vaterland. Dieſe Gefühle wird die Nation 
voll und freudig erwidern und ſie wird einſtimmen in das 
Gebet des Herrſchers, daß ihm die Vorſehung Kraft und 
Weisheit verleihen möge, ſeines königlichen Amtes zum Heile 
des Vaterlandes zu walten. 
* * 
* 
Zu der Proclamanon des Koͤnigs liegen bisher nur ver⸗ 
einzelte Preßſtimmen vor. Die „Lib. Corr.“ ſchreibt: 
In welcher Weiſe die Durchführung des etwas allgemein 
ehaltenen Programms erfolgen wird, bleibt abzuwarten. Die 
Droclmmation ſchließt mit dem Ausdruck des Vertrauens des 
Kaiſers zu dem preußiſchen Volke, zu der Treue deſſelben, „in 
guten wie in böſen Tagen“ und zu der Gegenſeitigkeit der Liebe 
zwiſchen Fürſt und Volk. Auch dieſe Proclamation iſt ein rein 
perſönlicher Erlaß des Königs, da dieſe keine miniſterielle 
Gegenzeichnung trägt. Die von officiöſer Seite angekündigte 
Verſicherung, Kaiſer Wilhelm werde an Bündnißverträgen 
mit Oeſterreich⸗Ungarn und Italien feſthalten, findet ſich in 
5 . „welches einen rein preußiſchen Charakter 
Die „Freiſ. Zig.“ äußert ſich folgendermaßen: 2 
Die Proclamation des Kaiſers Wilhelm „An Mein Volk“ 
kennzeichnet ſich als ein berzlicher Nachruf für den dahin: 


„ geſchiedenen kaiſerlichen Vater und als eine Kundgebung des = 1 


Vertrauens zum Volk in gleicher Weiſe wie die Proclamation 
des Kaiſers Friedrich „An Mein Volk“. 
likſchen Färbung entbehrt die Proclamation. Auch die Procla⸗ 
makton des Kaiſers Friedrich beſchränkte ſich in dieſer Be 
ziehung auf die Verſicherung, Deutſchland zu einem Hort des 
Friedens zu machen und in Uebereinſtimmung mit den ver⸗ 
bündeten Regierungen, ſowie mit den verfaſſungsmäßigen Or⸗ 
ganen des Reichs wie Preußens die Wohlfahrt des deutſchen 


Maren von Weſterland.“ 


Novelle von Reinhold Ortmann. (22) 


7; 

In den wenigen Jahren, welche feit Maren's Ber: 
heirathung mit dem fremden Maler vergangen waren, hatte 
ſich in Uwe Peterſen's kleinem Hauſe nicht eben viel verändert. 
Nach außen hin mochte es wohl noch etwas unanſehnlicher 
und hinfälliger geworden ſein, gleich ſeinem weißhaarigen 
Eigenthümer, drinnen aber war Alles beim Alten geblieben. 
Nur der Platz, an welchem das Bett der ſiechen Inken ge— 
ſtanden hatte, war leer geworden, ſeitdem ſie ein anderes, 
kühleres Bett unter dem Raſen neben der Kirche gefunden 


hatte, und der alte Fiſcher horchte oftmals, wenn er auf dem 


Schemel neben dem Feuer hockte, verwundert auf, wie wenn 
er das Stöhnen und Aechzen vermißte, das ſonſt aus jenem 
Winkel zu kommen pflegte. 

Anfänglich hatte er ſich jo einſam und verlaſſen gefühlt, 
daß er meinte, es müſſe nun auch mit ihm nothwendig bald 
ein Ende haben. Danp aber war eines Tages wie ein Engel 
vom Himmel ſeine Pflegetochter Maren wieder gekommen, und 
ſeitdem lebte Uwe Peterſen ruhig und zufrieden dahin, wie in 
ſeinen beſten Tagen. Sie hatte ſich nicht erſt bei ihm ange⸗ 
meldet, und ſie hatte nicht unter Thränen und Klagen ihren 
Einzug gehalten. Etwas ſchmaler und bleicher als ſonſt, aber 
vollkommen ruhig und mit einem freundlichen Lächeln auf den 
Lippen war ſie über die Schwelle getreten, um ſich an ſeine 
treue alte Bruſt zu werfen. Und als ſie ihm dann mit ihrer 
klangvollen Stimme in einfachen Worten, ohne Pathos und 
ohne Exregung erklärt hatte, daß ſie bei ihrem Manne nicht 
länger leben könne, und daß fie ſich von ihm ſcheiden werde, 
da hatte er in ſeiner Herzenseinfalt und in ſeinem uner⸗ 
ſchütterlichen Glauben an ihre Reinheit nicht eine einzige Frage 
mehr gethan. Wenn Maren ſagte, daß es ſo ſein müſſe, ſo 
konnte es eben nicht anders ſein; und das genügte ihm um 
ſo mehr, als ihm ſelber ja mit ihrer Heimkehr ein ganz un⸗ 
erwartetes Glück beſchieden worden war. 

Sie hatten ein ſtilles, zurückgezogenes Leben geführt, ganz 
ſo, wie in den vergangenen Tagen, nur daß ſie keine Sorge 
mehr hatten um das tägliche Brot, und daß Maren nicht mehr 
um daſſelbe zu arbeiten brauchte. Die gerichtliche Scheidung 
war bei dem gegenſeitigen Einverſtändniß der beiden Ehegatten 
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raſch genug erledigt worden, ohne daß Maren mit vielen 
peinlichen Förmlichkeiten beläſtigt worden wöre, und es war 
ihr ſchließlich eine große Geldſumme zuerkannt worden, von 
der ſie indeſſen nur ſo viel annahm, als ſie für ihren und 
ihres Vaters einfachen Lebensunterhalt bedurfte. Sie genoß 
nach wie vor die uneingeſchränkte Achtung der frieſiſchen Be⸗ 
wohner Sylts und nie wagte ſich eine jugendlich neugierige 
Frage oder eine läſternde Nachrede an ihre reine und bei aller 
Beſcheidenheit hoheitsvolle Perſönlichkeit heran. 

Wochenlang nach ihrer Heimkehr hatte ſie nicht den Muth 
gefunden, eine Frage nach Boy Erichſen's Ergehen zu thun. 
Glaubte ſie ihn doch längſt mit dem Weibe vermählt, das 
ihm von ſeinem Vater beſtimmt worden war, und fürchtete 
ſie ſich doch vor dem Augenblick, wo ihn ein Zufall ihr wieder 
in den Weg führen könnte. Aber als dann ganz ohne ihr 
Zuthun Uwe Peterſen eines Tages von ſeinem plötzlichen Ver⸗ 
ſchwinden erzählt hatte, und daß er nun verſchollen und 
wahrſcheinlich längſt draußen in der Fremde geſtorben ſei, da 
war es über ſie gekommen wie ein unſägliches Weh, wie ein 
ſchwerer körperlicher Schmerz und fie hatte Mühe gehabt, vor 
dem ahnungsloſen alten Manne ihre tiefe Bewegung zu ver⸗ 
bergen. Mochten ſich auch die Leute auf Sylt umſonſt die 
Köpfe darüber zerbrechen, was den kaum Geneſenen damals 
yo plötzlich wieder hinausgetrieben haben könne in die weite 
Welt, — ſie ſelber wußte nur zu gut, daß es nichts Anderes 
geweſen ſein könne, als ihr ſcheinbarer Verrath. Sie dachte 
an den Schwur, welchen er ihr einſt in der Stille eines 
wehmuthsvollen Abends geleiſtet hatte, und ſie wußte jetzt, 
daß er ihn gehalten, auch als er an ihre eigene Treue nicht 
länger glauben konnte. 

So hatte ſie denn das Glück ihres Lebens vergeblich zum 
Opfer gebracht, und ſie hatte — durch Capitän Erichſen's 
Worte verführt — nicht nur ihr eigenes Daſein zerftört, 
ſondern auch das ſeine. Es war eine Erkenntniß von un⸗ 
nennbar ſchmerzlicher Bitterkeit. Und doch war Maren nicht 
im Stande, ſich um deſſenwillen, was ſie gethan, einen Vor⸗ 
wurf zu machen. Mochte auch der Erfolg ihrer Handlungs⸗ 
weiſe für alle Betheiligten ein gar trauriger geweſen ſein, 
— ihre Beweggründe waren doch gewiß rein und uneigennützig 
9 und in ihrem eigenen Bewußtſein war ſie frei von 

nde. 

Darüber, daß Capitän Erichſen ihr allein die Schuld an 
dem Verluſt ſeines Sohnes beimaß, und daß er ſie von Grund 
ſeines Herzens haßte, konnte Maren nicht lange im Zweifel 
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bleiben. Als ſie ihm zufällig einmal begegnet war, hatte er 

ihren Gruß nicht erwidert und ſie mit einem ſo giftigen, 

tückiſchen Blick angeſehen, daß ſie mit beflügeltem Schritt aus 
feiner Nähe entflohen war. Sie hatte es ſeitdem noch ängftlicher - 
als zuvor vermieden, das Haus ohne zwingende Urſache zu 

verlaſſen, und es vergingen oft viele Tage, ohne daß man ihrer 
ſchoͤnen, anmuthigen Geſtalt in den Straßen des Dorfes 

anfichtig wurde. 

Auch an dem Abend, welcher nach einem ſchwülen, drückenden 
Tage das ſchwere Gewitter und den furchtbaren Sturm gebracht 
hatte, war ſie nicht über die Schwelle des Hauſes getreten. 
Sie ahnte ja nichts von Uwe Peterſen's heldenmüthiger That 
und ſie hatte keine Veranlaſſung, wegen ſeines Fernbleibens 
zu ſorgen. Um ſo heftiger war ihr Erſchrecken geweſen, als 
man ihn in ſpäter Abendſtunde gar ſchwach und hilflos zurück⸗ 
gebracht hatte. Er war wohl aus ſeiner Ohnmacht erwacht 
und hatte ſich ſo weit erholt, daß er — auf zwei kräftige 
Männer geſtützt — den Heimweg antreten konnte, aber er 
mußte doch noch immer mehr getragen als geführt werden, 
und es hatte ganz den Anſchein, als ob ſein alter Körper 
dieſem ſchweren Anprall nicht mehrwerde Widerſtand leiſten können. 

Mit wenigen Worten hatten die Männer, welche ihn 
geleiteten, der beſtürzten Maren von ſeiner ſchönen That und 
von der Urſache ſeiner Erkrankung berichtet; aber ſie hatte 
nicht viel Zeit gehabt, ſich nach den Einzelheiten zu erkundigen; 
denn all' ihr Denken und Sorgen hatte ſich ſogleich ihrem 
wackeren Pflegevater zugewendet. 

Eine unſäglich bange und ſpannungsvolle Nacht war es, 
die ſie an ſeinem Lager durchwachte, denn er lag in heftigem 
Fieber und begann irre Reden zu führen, in denen er nur 
immer von ſeinem Weibe Inken und von ſeiner Tochter Maren 
ſprach. Sie hatte alle die kleinen Hausmittel angewandt, die 
bei den Frieſen von Sylt für ſolche Fälle im Gebrauch ſind, 
und ſie war nicht müde geworden, ſeine trockenen Lippen zu 
benetzen und ſeine brennende Stirn zu kühlen. Und gegen 
Morgen endlich ſchien die Gewalt des Krankheitsanfalles ge⸗ 
brochen. Das Blut hämmerte weniger ſtürmiſch in ſeinen 
Pulſen, und er fiel in einen feſten und ruhigen Schlaf. Die 
beinahe wunderbare Lebenskraft und Widerſtandsfähigkeit ſeines 
ſtählernen Körpers bewährte ſich von Neuem, und als er 
endlich die Augen wieder aufſchlug, da fühlte er ſich wohl noch 
angegriffen und matt, aber die Krankheit war von ihm ge⸗ 
wichen, und er ſchaute klar und hell in die Welt hinein wie 
vordem, (Fortſetzung folgt.) 


Einer beſonderen po: 
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Landes zu pflegen. Auch Kaiſer Wilhelm a ſich, 
f B e 1 Kund 

ber in bem ge ie 

marck enthalten. Dem 


eichstags erfolgen. 
Die „Germ.“ ſchreibt: 
Das iſt eine 1 
die chriſtlich und groß un 
Hingabe an Gott, deſſen „Knecht“ ja auch Kaiſer 
— enannt ſein wollte, und die Beton aller 
ichen 
ihn ſo nahebringen. 
ſeinem Berufe leben, gerecht und milde zu regieren, Frömmigkeit und 
Gottesfurcht zu pflegen, den Frieden zu ſchirmen, die Woblf 
fördern und beſonders den Armen und Bedrängten ein Helfer zu ſein. 
„Dem Rechte“ auch „ein treuer Wächter“, und deshalb hoffen wir, 
daß nicht irgend Jemand 5 — davon macht, daß keine ausdrück⸗ 
liche Erwähnung der Verfaſſung ſtattfindet, welche Kaiſer Friedrich 
ſchon in ſeinem Aufruf einmal und wiederholt dann in ſeinem Erlaß 
. und betont hat. Das kann noch bei der Eröffnung des 
eichskages und Landtages geſchehen, wo es auch von Kaiſer Friedrich 
von Neuen geſchah, und außerdem iſt je die Verfaſſung in dem „Rechte“ 
beſchloſſen, ja deſſen Hauptgrund 
König Wilhelm „ein treuer Wächter“ ſein will. 
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Deutſchland. 


* Berlin, 18. Juni. [Tageschronik.] Der Sarg des Kaiſers 
Friedrich iſt proviſoriſch in der rechts vom Altar gelegenen kleinen 
Sacriſtei niedergeſetzt worden. In der anderen auf der entgegen⸗ 
geſetzten Seite befindlichen Sacriſtei ſtehen die Särge der in jugend⸗ 
lichem Alter geſtorbenen Söhne des Entſchlafenen, Sigismund und 
Waldemar. Wie verlautet, wird ſehr bald mit dem Anbau eines 
Mauſoleums für Kaiſer Friedrich und deſſen Familie begonnen wer⸗ 
den, da in der Friedenskirche ſelbſt kein Raum mehr iſt. In dieſem 
Mauſoleum ſoll dann zunächſt der Sarg, in dem Kaiſer Friedrich 
ruht, ſeinen Platz finden. 

Zur Jubelfeier in Bologna erhielt König Humbert von Italien 
noch ein letztes von Kaiſer Friedrich verfaßtes Telegramm, 
welches zur Jubelfeier gratulirte und auf die innige Freundſchaft 
beider Dynaſtien hinwies. 

Die Stadtverordneten Dr. Horwitz, Reichnow, Haß, Dr. Alexander 
Meyer, Schwalbe, Spinola, Schmidt, Dr. Langerhans, Juſtizrath 
Meyr, Salge, Siebmann, Solon und Dr. Irmer haben bei der 
Stadtverordneten verſammlung folgenden Antrag eingebracht: 
„Die Verſammlung wolle beſchließen: a 

ur ſteten dankbaren Erinnerung an Ihre hochſeligen Majeſtäten 
weiland Kaiſer Wilhelm I und Friedrich III. werden die 
Marmorbüſten beider Monarchen im Sitzungsſaale der 
Stadtverordnetenverſammlung aufgeſtellt.“ 

[Ueber die Kaiſerin Victoria] wird der „N. Fr. Pr.“ ge: 
meldet: Ueber das Befinden der Kaiſerin hört man nichts Ungünſtiges. 
Trotz alles deſſen, was auf ihr Empfindungsleben in den letzten 
Tagen einſtürmte, iſt ſie keineswegs, wie man geſagt hat, gebrochen, 
nicht phyſiſch und nicht pfochiſch. So tiefgebeugt fie fein mag, 
fie denkt an Alles, was noch wie eine Aufmerkſamkeit für ihren 
Gatten gedeutet werden könnte. An der Bahre deſſelben ſchaute aus 
einem Berge von Kränzen dürftig eine kleine Vaſe mit ein paar 
Blumen, den letzten, zu denen der Kaiſer gerochen hatte, heraus; die 
Kaiſerin hat ſie an dieſe Stelle bringen laſſen. Die Kaiſerin war es, 
die forgte, daß ein weißes Seidentuch dem todten Kaiſer um den 
Hals geſchlungen wurde — das, welches fie ihm gereicht, als zum 
letzten Mal ſein Blick ſchon gebrochen auf ſie fiel. Die Kaiſerin hat 
zu den ſtolzen Ordenszeichen, die Friedrich III. ins Grab geleiten, 
auch ein Kettchen von Gold gereiht, an dem drei Medaillons hängen; 


ſie bergen die erſten Bilder, welche ſie ihrem Fritz als Bräutigam ge⸗ ich 


ſchenkt. Die Kaiferin war es aber auch, welche die rührende Auf: 
merkſamkeit hatte, geſtern Mittags eine Liſte von Leuten zuſammen⸗ 
zuſtellen, welche die hohe Frau perſönlich lud, den Kaiſer nochmals 
zu ſehen. Dieſe Geladenen waren Künſtler und Profeſſoren, denen 
der Kaiſer ſeine Gunſt geſchenkt hatte, Leute, an welche die Wächter 
der Hof⸗Etiquette nicht zu denken pflegen. Es war nun rührend, 


Kleine Chronik. 


wei Zeichnungen von der Hand Kaiſer Friedrichs gelangen 
in in den Lest ien Kunſtauctionshauſe zur Belang Diefe 
Bleiſtiftzeichnungen hat Kaiſer Friedrich feiner Zeit als Knabe unter Lei⸗ 
tung ſeines Lehrers Strack e Die erſte Zeichnung mit dem 
Titel „Steh' ich in finſt'rer Mitternacht“ ſtellt einen einzelnen Poſten 
neben einem Schilderhauſe dar. Das Bild, welches einen landſchaftlichen 
intergrund hat, trägt die Unterſchrift „Friedrich Wilhelm“. Die zweite 
eichnung veranſchaulicht aus dem bekannten Gedicht „Der gute Kamerad“ 
e Schlußſcene: „Will mir die Hand noch reichen, dieweil ich eben lad“, 
auch ſie hat das Signum „Friedrich Wilhelm“. Die erſte eichnung iſt 
10 em hoch und 17 em breit. Die zweite faite hat eine Höhe von 
10 em und eine Breite von 22 em. Dieſe ſchlichten Blätter von Knaben: 
and gewinnen im gegenwärtigen Augenblick den Werth einer theuren 
iquie. Auch zwei andere zur Verſteigerung gelangende Zeichnungen 
von der Hand des Geheimratſs Strack dürften zur Zeit ein lebhaftes 
ereſſe hervorrufen. Die erſte, vom 2. Juli 1841 datirt, ſtellt die Profil- 
ſte des jetzigen Kaiſers als Knaben dar, die zweite zeigt Friedrich Wil⸗ 
elm Sa mit Zeichenbuch und Bleiſtift, wie er ſein eine Puppe auf 
— — haltendes Schweſterchen, die jetzige Großherzogin von Baden, 
conterfeit. 


Eine Huldigung mahomedaniſcher Frauen empfing die Kron⸗ 
prinzeſſin Stefanie in Serajewo. Es ift Bes der erſte Huldigungsact, 
an welchem ſich mahomedaniſche Frauen überhaupt ik betheiligten. Da 
die mahomedaniſchen Frauen bekanntlich ſich niemals ffentlich zeigen, ſo 
mußte das ganze Abſteigequartier der Kronprinzeſſin von ſämmtlichen 
männlichen Inwohnern geräumt werden; das weibliche Dienſtperſonal 
verſah die Lakaien⸗ und Thürhüterdienſte und geleitete die Beſucherinnen 
vom Thore bis in die Appartements der Kronprinzeſſin. 5 beſonders 
bemerkenswerth war die orientalifche Tracht und der reiche, ſehr werth⸗ 
volle Schmuck, welchen die türkiſchen Frauen trugen. 


oldene Roſe. Papſt Leo XIII. hat bei einem Juwelier in 

Rom = prachtvoll cifelivte goldene Roſe anfertigen laſſen, die für die 
Kronprinzeſſin Iſabella von Braſilien beſtimmt iſt. Eine auf dem 
Sockel angebrachte Inſchrift bezieht ſich auf die vor Kurzem erfolgte Auf⸗ 
bung der Sklaverei in Braſilien. en Spolverini wird der 
Fan das Geſchenk mit einem eigenhändigen Brief des Papſtes über⸗ 


ngen. 


Das Deutſche Theater. 
einem bevorſtehenden oder 


Theaterkreiſen macht die Nachricht von 
* — Verkauf des Deutſchen 


Theaters für zwei Millionen Mark großes Aufſehen. Nach Auskünften, 


die „B. B.⸗Z.“ von einem der Societäre erhalten, ſcheint ein älteres 
Beet das etwa 2 einem Jahre vielfach discutirt wurde, in den Kreiſen 
unternehmungsluſtiger Geſchäftsleute wieder zur Anregung gekommen zu 
ein. Dieſes Project wurde aufgeſtellt, als an Herrn Dr. Förſter von 
r General⸗Intendanz in Wien zum erſten Male der Ruf ergangen war, 
die Direction des Wiener Hofburgtheaters zu übernehmen. Die bezüg⸗ 
lichen Beſprechungen wurden jedoch bald wieder aufge eben, und Herr 
Dr. Förſter entſchloß ſich, oder vielmehr mußte ſich en chließen, in dem 
Verbande der Societät zu bleiben. Inzwiſchen hat ſich nichts ereignet, 
was Veranlaſſung hätte geben können, daß alte Project im Schoße der 
ilhaber des Deutſchen Theaters wieder zur S race zu bringen. Der 
255 Brief. welchen Herr Dr. Förſter von dem General⸗Intendanten der 


en Frieden 
beg war 
en Bis⸗ 
ernehmen nach wird eine entſprechende Kund⸗ 


ebung des Kaiſers Wilhelm in der Thronrede zur Eröffnung des 


und eine Erfaſſung der königlichen Aufgabe, 
menſchlich⸗liebenswürdig iſt: vor Allem die 

ben da im Kirchen⸗ 
] er Seiten des fürſt⸗ 
erufes, die dieſen ſo groß machen und dem Herzen des Volkes 
Vor dem Angeſicht Gottes will der König Wilhelm 


ahrt zu 


age und oberſter Theil, dem 


zu ſehen, wie dieſe Männer ſich auf dem Potsdamer Bahnhofe zu⸗ 
ſammenfanden, meiſt Grauköpfe, Jeder Thränen in den Augen und 
ein Liebeszeichen in den Händen, der eine mit einer Palme von 
Nazareth, der andere mit einem Makart⸗Bouquet, das dem Kaiſer 
einmal ins Auge gefallen war und das nun ſeine Bahre ſchmücken 
ſollte. Die Kaiſerin, erzählt man weiter, iſt tief erſchüttert von den 
Scenen, welche ſich abgeſpielt, als der Kanzler zum letzten Male den 
Kaiſer ſah, bei welchem Anlaſſe bekanntlich dieſer die Hände ſeiner 
Frau und ſeines großen Rathgebers ineinanderlegte. Die Kaiſerin, 
ſo wortkarg ſie der Schmerz gemacht, hat doch wiederholt Anlaß ge⸗ 
nommen, ihrer Umgebung rührend von den Zeichen liebenswürdigſter 
Gemüthsäußerungen des Fürſten zu erzählen, welche dieſer ihr zu 
zeigen trotz aller Ueberanſtrengung Zeit fand. 


[Militäriſches.] Wie verlautet, ſoklen in dieſen Tagen einige 
wichtigere Perſonalveränderungen im Heere veröffentlicht werden. 
General v. Blume, Director des Oekonomie⸗Departements, iſt zum 
Director des Allgemeinen Kriegsdepartements im Kriegsminiſterium 
und an Stelle des Generals v. Blume Generalmajor von Kühne, 
bisher Commandeur der 44. Brigade, zum Director des Oekonomie⸗ 
Departements ernannt worden. Ferner ſind mehrere Brigaden neu 
beſetzt worden. Wie ferner in militäriſchen Kreiſen verlautet, dürfte 
der Abtheilungs⸗Chef im Großen Generalſtabe, Oberſtlieutenant Graf 
Keller, dazu auserſehen ſein, eine Stellung in der militäriſchen 
Umgebung des Kaiſers zu erhalten. 


[Das Gutachten Mackenzie's!] ſoll folgenden Wortlaut haben: 

Nach meiner Meinung war die Krankheit, an der der Kaiſer ſtarb, 
Krebs. Der Krankheitsproceß begann wahrſcheinlich in den tieferen Ge⸗ 
weben, und das knorpelige Gefüge des Kehlkopfes wurde ſchon zu einer 
frühen Zeit angegriffen. Ein kleines Gewächs, welches zu ſehen war, als 
ich den verſtorbenen Kaiſer zum erſten Male unterſuchte, wurde von mir 
in mehreren Operationen vom Munde aus entfernt, und alle die auf dieſe 
Weiſe entfernten Theile Profeſſor Virchow behufs Unterſuchung unter⸗ 
breitet. In dieſen Theilen konnte er keine Spur von Krebs finden. Da⸗ 
gegen führte eine Unterſuchung des Auswurfs, welche Prof. Waldeyer 
Anfangs März machte, dieſen Pathologen zur Anſicht, daß Krebs jetzt vor⸗ 
liege. Ob die Krankheit urſprünglich krebsartig war, oder den bösartigen 
Charakter einige Monate ſpäter 75 565 erſten Erſcheinen angenommen, 
iſt unmöglich feſtzuſtellen. Die Thatſache, daß Perichondritis (Knorpel⸗ 
hautentzündung) und Caries (Fäulniß) der Knorpel eine ſehr thätige und 
wichtige Rolle in der Entwicklung der Krankheit ſpielte, hat ohne Zweifel 
ſehr viel beigetragen, es unmöglich zu machen, ſich eine beſtimmte Anſicht 
über die Natur der Krankheit bis zu einem ganz kürzlichen Zeitpunkt zu 
bilden. 3 gez. Morell Mackenzie. 

Soweit meine Beobachtungen ſeit letzten gun erlauben, eine 
Meinung zu bilden, ſchließe ich mich vollſtändig der Anficht des Dr. Morell 
Mackenzie an. E T. Mark Hovell. 

Dieſes Gutachten wurde von Mackenzie vor der Leichenöffnung 
abgefaßt. 

[Eine Kundgebung des Prof. Schrötter in Wien.] Emem 
Mitarbeiter des „Neuen Wiener each erklärte der berühmte Gelehrte, 
das er ſofort bei der erſten Unterſuchung des hohen Patienten in der 
Villa Zirio zu San Remo erkannt habe, daß das Leiden des Kronprinzen 
Friedrich Wilhelm — des ſpäteren Kaiſers Friedrich — ein höchſt gefahr⸗ 
volles und krebsartig ſei. Die weitere Unterſuchung des Kehlkopfes habe 
das Vorhandenſein des Krebſes mit Gewißheit ergeben. Prof. Schrötter 
theilte der Familie des hohen Kranken die Diagnoſe unumwunden mit, 
machte kein Hehl aus feinen Anſichten über die Behandlung und knüpfte 
daran die Bemerkung, daß eine Operation nothwendig wäre. 

„Hätten Sie, Herr Profeſſor, dieſe Operation ſelbſt vorgenommen?“ 
fragte der Mitarbeiter. a 

„Entweder ich oder Profeſſor Bergmann hätte die Operation vor⸗ 
genommen.“ 5 x 

„Und wäre dadurch das Leben des Kaiſers verlängert worden?“ 

„Der Erfolg einer jeden Operation läßt ſich nicht vorausſagen. Es 
ſind bereits viele Exſtirpationen gelungen. Ich meinerſeits war für die 
ſofortige Vornahme der Operation, und habe dies rundheraus der 
Kaiſerin, d. h. der Kronprinzeſſin erklärt, doch als ich den Widerſtand der 
Familie und auch der Aerzte in der Umgebung des Patienten ſah, berührte 
ich die Frage der Vornahme der Operation nicht mehr.“ 

„Haben Herr Profeſſor auch dem Kranken Ihre Diagnoſe mitgetheilt?“ 

„Vom Krebs habe ich ſelbſtverſtändlich ihm ſelbſt nichts geſagt, doch 
war aus jedem meiner Worte genau herauszuhören, daß ich die Krank⸗ 
heit als ſehr ernſt auffaßte.“ 2 

gaben Sie Ihre Diagnoſe ſchriftlich niedergelegt?“ 

„Ich habe meine Wahrnehmungen bei der Unterſuchun 
prinzen in einem Schriftſtück niedergelegt, welches vom 


des Kron⸗ 
berſtabsarzt 


Wiener Hoftheater, dem Herrn Baron Becezuy, vor ungefähr einem Jahre 
empfing, enthielt die Mittheilung, daß durch Ernennung des Baron Berger 
um artiſtiſchen Secretär ein Proviſorium geſchaffen worden fei und daß 

aſſelbe mindeſtens für die Friſt eines Jahres aufrecht erhalten werden 
würde. Seitdem wurde von Wien aus keine neue Unterhandlung mit Herrn 
Dr. Förſter angeknüpft. Zwei der Societäre ſtehen den Verkaufserörterungen, 
falls in der That ſolche bereits im Gange ſein ſollten, vorläufig noch ganz 
ferne und es liegt nur noch die Möglichkeit vor, daß vielleicht Herr Fried⸗ 
mann von den Reflectanten ins Vertrauen gezogen worden ſei, um eventuell 
die Wege zu ſpäteren thatſächlichen Unterhandlungen vorzubereiten. Wie 
ſich die Angelegenheit, falls die Möglichkeit eines günſtigen Verkaufs des 
. in der Schumannſtraße an die Societäre direct heran⸗ 
treten ſollte, geſtalten dürfte, das iſt vor der Hand gar nicht abzuſehen. 
Herr Director L'Arronge würde ſich vielleicht einem allerdings nicht ver⸗ 
bürgten Gerüchte zufolge an dem neuen Unternehmen betheiligen, falls 
ichere Garantien geboten werden, daß an dem Weſen und Charakter des 

nftituts nicht das Geringſte geändert werde. Daſſelbe dürfte wohl au 
bei Herrn Friedmann der Fall ſein. Dr. Förſter jedoch iſt entſchloſſen, 
auf ſede weitere Mitwirkung zu verzichten. Ob der Beſtand des Theaters, 
falls ein — Eiern vorgelegt werden wenig unc ſeiner jetzigen 
Geſtaltung würde erhalten werden können, iſt ziemlich unſicher. Der neue 
Beſitzer wäre zwar verpflichtet, alle von der Societät mit den Künſtlern 
abgeſchloſſenen Verträge zu übernehmen, allein den Künſtlern ſtände es 
frei, auf der Aufrechterhaltung ihr Contracte zu beſtehen oder dieſelben zu 
löfen. Eine Zerſplitterung des ausgezeichneten Perſonals wäre bei dem 
Eifer, mit dem gegenwärtig die neuen Theaterunternehmungen nach her⸗ 
vorragenden Kräften fahnden, kaum zu vermeiden. Doch zur Stunde 
braucht man ſich noch wenig ernſtlichen Beſorgniſſen hinzugeben, der Ver⸗ 
lauf ſelbſt iſt äußerſt problematiſch, denn allem Anſchein nach iſt die 
Hauptperſon, der Mann mit den zwei Millionen Mark, noch gar nicht auf 
dem Plan erſchienen oder ſein großes Portefeuille iſt noch feſt zugeſchnürt. 


Der Bremer Baecchuskeller. Der „Magd. Ztg.“ wird aus Bremen 

eſchrieben: Endlich iſt über das Schickſal der am letzten Neujahrstage 
alb heruntergebrannten alten Börſe, die nicht grade zur Zierde unſeres 
alterthümlichen Marktplatzes bis jetzt ein ruinenhaftes Daſein friſtete, ent⸗ 
ſchieden worden. Die Bürgerſchaft hat in ihrer 8 Sitzung be⸗ 
ſchloſſen, die alte Börſe abzubrechen. Das Gebäude ſelbſt war es aber 
nicht allein, welches die Bürgerſchaft beſchäftigte. Viel Ban Sorge 
machte den Vätern der Stadt der unter der alten Börſe liegende Keller, 
welcher die Verlängerung des altehrwürdigen Rathskellers, den ſogenannten 
Bacchuskeller, bildet und ſich mit ſeinem Gewölbe über Straßenhöhe er⸗ 
hebt. Man beſchloß nach längeren Verhandlungen, das Gebäude bis auf 
Straßenhöhe abzubrechen, dem Bacchuskeller aber das, was ihm oben ge: 
nommen wird, durch eine beträchtliche Tieferlegung zu erſetzen. Die Koſten 
dafür ſind auf 102 000 M. veranſchlagt. Soft geraten: dadurch der 
Würde und der Anziehungskraft des Rathskellers kein Abbruch. Denn 
wie ſtark der Beſuch des letzteren noch immer Id ergab ein während der 
Berathungen mitgetheilter Ausweis, dem 305 ge während der 11 Tage 
des letzten Freimarktes der Keller von ca. 10 000 Perſonen beſucht geweſen 
iſt, welche für rund 22 000 M. Wein ausgetrunken haben. 


Wegen unbefugten Veranſtaltens einer Lotterie ſtand vor einigen 
Tagen n Paris eine Gräfin vor der Strafkammer. Gräfin Micheline 
Gradowitz⸗Novicka iſt die Tochter eines Oberſten aus dem polniſchen 

eerestheile Napoleon's I.; ihr Mann, Graf Gradowitz, ſtammt aus 

eſterreich. Das Baar lebt ſeit den letzten Jahren des zweiten Kaiſer⸗ 
reichs in Paris; die Gräfin wurde von der Kaiſerin Eugenie gern im 


Dr. Schrader fofort an Kaiſer Wilhelm geſendet und fpäter im Rei 

archiv ad wurde. Den vollffändlgen Inhalt dieſes Pe 

habe ich Niemandem mitgetheilt — einen gedrängten Auszug davon habe 

ich feiner Zeit, als ich zur Audienz in die Hofburg berufen wurde, unſerem 

es öſterreichiſchen) Kaiſer und ſpäter auch Sr. kaiſerlichen Hoheit dem 
ronprinzen Rudolf mitgetheilt.“ 

„Und wird man nie ausführlich Ihre Anſichten über die Natur der 
Krankheit und deren Behandlung erfahren?“ 

„So lange der Deutſche Kaiſer lebte, habe ich mit Niemandem darüber 
geſprochen und war ſehr erſtaunt, als ich in einigen Journalen des In⸗ 
und Auslandes Mittheilungen über die Conſultatlon der Aerzte in San 
Remo las. Ich habe nur Vermuthungen, von wem jene Berichte her: 
rührten. Was mich betrifft, ſo werde ich vielleicht demnächſt Gelegenheit 
haben, über dieſes Thema zu ſchreiben.“ 

„War der deutſche Kronprinz ſehr abgemagert, als Sie, Herr Profeffor, 
ihn unterſuchten?“ 8 

„Abgemagert kann man nicht ſagen. Das Ausſehen war aber kein 
gutes. Mit der Zeit“ — ſchloß der berühmte Gelehrte — „wird noch 
manches intereſſante Streiflicht in dieſes düſtere Bild fallen.“ 

—— — — — (:t 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Breslau, 18. Juni. [ Schwurgericht. — Wiſſentlicher 
Meineid.] Heute Vormittag um 9 Uhr fand durch den mit der Leitung 
der Verhandlungen betrauten Herrn Landgerichtsrath Gaede die Eröffnung 
der dritten Schwurgerichtsperiode ſtatt. Die e mit 
einer auf wiſſentlichen Meineid lautenden Anklage gegen die in der Unter⸗ 
ſuchungshaft befindliche Inlieger Dorothea Nowack geb. Lorenz, aus Ca⸗ 
wallen. In dieſer Meineidsanklage liegt der ſeltene Fall vor, daß die 
Angeklagte den Meineid zu Gunſten einer auf ihren Antrag angeklagten 
Perſon lediglich zu dem Zweck geleiſtet hat, um für diefelbe ein frei⸗ 
ſprechendes Urtheil zu erzielen. Be. 

Der Sachverhalt ift kurz folgender: Die jetzige Angeklagte war eines 
Tages im Sommer 1887 in ihrem Wohnhauſe in Cawallen mit mehreren 
Nachbarinnen in Streit gerathen. Der Streit artete ſehr bald in Thät⸗ 
lichkeiten aus, und zwar wurde die Nowack von allen ihren Gegnerinnen 
gemißhandelt. Sie brachte die Sache zur Anzeige und es ſtanden deshalb 
am 19. September vor dem hieſigen Schöffengericht acht Perſonen unter 
der Anklage, fie hätten gegen die Nowack gemeinſchaftlich Körper verletzungen 
verübt. Als Hauptbelaſtungszeugin fungirte die Nowack. Dieſelbe be⸗ 
kundete unter dem Eide, eine der Angeklagten, die verehelichte Arbeiter 
Schlenſog, habe ſich an den Angriffen gegen ihre Perſon nicht betheiligt. 
Es erfolgte daraufhin die Freiſprechung der Schlee während die an⸗ 
deren Angeklagten verurtheilt wurden. Gegen dieſe Verurtheilung legten 
dieſelben das Rechtsmittel der Berufung ein. Die Sache wurde am 
14. November zum zweiten Male und zwar vor der Strafkammer ver⸗ 
handelt. Jetzt ſagte die Nowack aus, auch die Schlenſog habe damals 
auf ſie eingeſchlagen. Auf ihren Widerſpruch aufmerkſam gemacht, erklärte 
die Nowack: „Ja, ich hatte mich mit der Schlenſog wieder ausgeglichen, 
wollte ſie alſo nicht reinlegen.“ 

Hierauf erfolgte die Einleitung der . gegen die Nowack 
wegen Meineids. Vor den Geſchworenen vermochte die Angeklagte gleich⸗ 
falls keine anderen Angaben zu machen. Herr Staatsanwalt Nentwig 
hielt demgemäß den wiſſentlichen Meineid ſchon durch das Geſtändniß der 
Angeklagten für erwieſen; er beantragte demnach das Schuldig. Der Ver⸗ 
theidiger, Herr Rechtsanwalt Dr. Berkowitz, plaidirte event. für die An⸗ 
nahme des fahrläſſigen Meineids, indem er es nicht für ausgeſchloſſen 
hielt, daß die Angeklagte lediglich aus Befangenheit vor dem Schöffen⸗ 
Fit die falſche Ausſage gemacht habe. Dieſe Anſicht wurde ſeitens des 

orſitzenden in der durch ihn den Geſchworenen gegebenen Rechtsbelehrung 
mit dem Hinweiſe widerlegt, daß die Angeklagte kein Neuling in den 
Gerichtsſälen geweſen ſei, denn ſie iſt bereits wegen Diebſtahls und wegen 
Widerſtands egen die Staatsgewalt vorbeſtraft. Die Geſchworenen ver⸗ 
kündeten woch rzer Berathung ihren auf Schuldig lautenden Spruch. 
Der Gerichtshof erkannte in . Umſtandes, daß die An⸗ 
geflagte das Verbrechen des Meineids lediglich zu Gunſten einer Perſon, 
alſo aus Mitleid, begangen habe, entſprechend dem Antrage des Staats⸗ 
anwalts auf das niebrigſte zuläſſige Strafmaß von 1 Jahr Zuchthaus und 
2 Jahren Ehrverluſt, auch wurde die Angeklagte dauernd für unfähig 
erklärt, als Zeugin oder e auftreten zu können. Um 11 Uhr 
Vormittags trat wegen der vorausſichtlich längeren Dauer der zweiten 
Verhandlung eine einſtündige Pauſe ein. i 

Die zweite Verhandlung betraf den ſeiner Zeit ſchon kurz durch den 
denden gemeldeten Vorfall in der Fürſtenſtraße, welcher als Land⸗ 

iedensbruch unter Anklage 9 —— war. x 

Die in dieſer Sache Angeklagten befanden fih zum peöbten Theil feit 
dem Tage des Exceſſes, d. h. den 27. Februar 1888, in Unterfuchungsbaft, 
fie wurden heute ſämmtlich aus den Gefängnißräumen auf die Anklage: 
bunk gebracht. Es ſind acht Angeklagte, von denen der Aelteſte noch nicht 
20 Jahre, der Jüngſte erſt 17 Jahre zählt. Auf Grund der durch die 
— — feſtgeſtellten Belaſtungsmomente rangiren ſie in folgender 

eihenfolge: 


engeren Cirkel empfangen. Wie ſie dann herabgekommen ſind, ſagen 
die Berichte nicht. Der Mann iſt gelähmt; die en ſcheint haupt⸗ 
ſächlich vom Verkauf ihres Schmuckes gelebt zu haben, ein Gaftwirth hat 
28 Koffer mit Sachen der Gräfin als Pfand behalten. Schließlich ver⸗ 
anſtaltete ſie eine Lotterie zur Ausſpielung eines chineſiſchen Kaiſermantels; 
der 1867 auf der Weltausſtellung geweſen war, und den Napoleon ihr 
geſchenkt hatte. Die Familie Orléans und die Familie Rothſchild 
intereſſirten uc ür dieſe Lotterie; indeß eine Baronin Goldſchmidt, der 
die Gräfin auch Looſe anbot, ließ ſie als Schwindlerin feſtnehmen. 


Ueber die Verſchwendung, welche in Paris entfaltet wird, ergehen 
ſich mehrere franzöſiſche Blätter in bittere Klage. Vor Allem wird den 
jungen Mädchen der Text geleſen, die ebenſo koſtbare Trachten zur Schau 
tragen, wie die Mütter. Denn auch die Mädchen erſcheinen in ſeidenen 
Kleidern und tragen reichen Schmuck, wie die verheiratheten Damen. 
Was die jetzige Verſchwendung in den Trachten noch ſteigert, iſt die ge⸗ 


ch ringe Widerſtandskraft der Kleiderſtoffe. Früher hielten dieſe wenigſtens 


eine Saiſon aus, jetzt nicht länger als eine Geſellſchaft. Wenn eine vor⸗ 
nehme Dame Trier 11 zwanzigtauſend Franes für ihre Kleidung 
ausgab, ſo bezahlt ſie jetzt das Doppelte. Das Wort „zahlt“ darf nicht 
8 genau genommen werden, denn oft bleibt man f uldig und die 
schneider gedulden ſich, bis die Großeltern oder irgend eine Großtante 
ſtirbt, deren Erbſchaft dann herhalten muß. Es giebt in Paris „Schneider: 
Ateliers“, die Ausſtände im Betrage von Millionen haben und ſich dabei 
ſchr wohl befinden. Aber 175 nur die Trachten ſind maßlos verſchwen⸗ 
eriſch, auch bei Tiſch wird Alles übertrieben, und der Tafelluxus grenzt 
an's Unglaubliche. Beſonders beim Nachtiſch zeigt ſich das in außer⸗ 
ordentlicher Weiſe. Man hat Früchte entdeckt, von denen man früher 
keine Ahnung hatte, Trauben müſſen zu allen Jahreszeiten vorhanden 
ſein und für jede Gattung Obſt muß ein anderer Tafelaufſatz hingeſtellt 
werden. Und der Blumen kein Ende! Längs des Tiſchläufers ein wahres 
Blumenbeet, die Servietten mit Blumen ümwunden, die Leuchter voller 
Kränze. Dazu hat jeder Gaſt ſein eigenes Salzfäßchen, ſeine Zuckerdoſe, 
feine Pfefferbüchſe, feine Buttervaſe, feine enfflaſche u. ſ. w. Der un⸗ 
erhörteſte Luxus aber wird in Cotillon⸗Geſchenken getrieben. Was waren 
die berühmten „Montage“ der Kaiſerin Eugenie gegen die jetzigen Zeiten? 
Damals pflegte der Marquis de Caux eine Orange, ein Bouquet, eine 
kleine Bonbonniere als höchſte um darzubieten und die Gewin⸗ 
nerin war nicht wenig ſtolz darauf, 117 oſtet ein Cotillon 10 —20 000 

ranes, denn man muß goldene und ſilberne Andenken vertheilen, und es 
ann gar nicht Wunder nehmen, daß ein Vater, der ſein Töchterchen mit 
ſolchen Schätzen reich beladen von einer Geſellſchaft zurückkommen ſah, ſie 
fragte: „Mein Kind, hat man Dich als Tänzerin bezahlt?“ 


„Ketzerei“. Mit einiger Verwunderung erfährt das engliſche Publikum, 
daß der if 90 von Lincoln von ſeinem ſtaatskirchlichen Borgeſetzten, 
dem Erzbiſchof von Canterbury, wegen nachſtehender „Ketzerei! 
vor das geiſtliche Gericht geladen worden ſei. Die Anklage lautet: 1) Er 
habe Kerzen e zu anderem Zweck als dem des Lichtes. 2) Er 
habe vor dem Abendmahl eine „öſtliche Stellung“ am Altar eingenommen. 
3) Waſſer mit dem Abendmahlwein gemſſcht. 4) Dieſe Miſchung ver⸗ 
abreicht. 5) Er habe während des Segengebets ſich ſo geſtellt, daß man 
die Bewegung feiner Hände nicht ſehen konnte. 6) Er habe erlaubt, das 
Agnus Dei ſfert nach jenem Gebete zu Eu: 7) Er habe vor den 
Leuten das Zeichen des Kreuzes gemacht. 8) Schließlich habe er nach dem 
degli den Hoſtienteller und den Kelch mit Waſſer beſpült und dieſes 
ge 


1) Färbergeſelle Franz Schwarzer, vorbeftraft wegen Unterſchlagung; 
2) Arbeiter Wilhelm Wignanneck, vorbeſtraft acht Mal wegen Bektelns 
und Obdachloſigkeit, außerdem wegen Diebſtahls und Widerſtand gegen 
die Staatsgewalt; 90 Hutmachergeſelle Auguſt Stephan, nicht vorbeſtraft; 
4) Arbeiter Anton Zarembowitz, vorbeſtraft wegen Diebſtahls, Sach⸗ 
beſchädigung und wegen Hausfriedensbruchs; 5) Arbeiter Franz Snella, 
vorbeſtraft wegen Körperverletzung und wegen Diebſtahls; 6 
eſelle Alex Reinſchmidt, vorbeſtraft wegen Körperverletzung; 8 Arbeiter 
Wühelm Klodnig, dreimal wegen Obdachloſigkeit vorbeſtraft; 8) Arbeiter 
Emil Neuendorf, noch nicht vorbeſtraft. 

Die Angeklagten kamen am Nachmittag des 27. Februar etwa gegen 
5 Uhr in das in der Großen Fürſtenſtraße Nr. 83 belegene Specerei- 
waaren⸗ und Liqueurgeſchäft des Kaufmanns Johann Kattner. Sie ver⸗ 
langten von dem zunächſt allein anweſenden Commis Paul Nitſchke 
Schnaps eingeſchänkt. Derſelbe weigerte ſich, den Schnaps zu verab⸗ 
folgen, weil ihm die recht wüſt und roh ausſehenden Burſchen ſchon mehr 
oder minder ſtark angetrunken erſchienen. Die Burſchen fingen nun ſofort 
zu tumultuiren an. 

Durch den Lärm wurde der in demſelben a wohnhafte Kaufmann 
Kattner 10 n Seine mehrmals geſtellte Aufforderung, das Local 
zu verlaſſen, beantworteten die Eindringlinge nur mit höhnenden Redens⸗ 
arten und ſchweren Schimpfworten. Als nunmehr Kattner mit Hülfe 
ſeines Commis und des Kutſchers Auguſt Schachler die Leute hinauszu⸗ 
drängen ſuchte, gingen dieſe zum thätlichen Angriff über. Außer ver⸗ 
ſchiedenen Schlägen und Püffen erhielt insbeſondere der Commis Nitſchke 
einen Meſſerſtich in die linke 1 er iſt in Folge deſſen einige Zeit 
arbeitsunfähig geweſen. Die Tumultuanten zertrümmerten bei dem 
Kampfe auch einige Fenſterſcheiben und mehrere der in Regalen aufge⸗ 
ſtellten Branntweinflaſchen. Sie verließen dann den Schauplatz ihrer 
Thätigkeit und ſchlugen den Weg über die Fürſtenbrücke nach der Stadt 
u ein. Sie müſſen ſehr bald wieder einen anderen Entſchluß gefaßt 
baten, denn nach kurzer Zeit trafen fie wieder vor dem Kattner'ſchen 
ocale ein. Es begann nunmehr ihrerſeits eine förmliche Belagerung des 
Ladens und des Hausflurs. Steine zertrümmerten die Spiegelſcheiben 
des nen und die hinter dieſem liegenden . 

Einzelne der Angeklagten benützten die Flaſchen als Wurfgeſchoſſe 
egen Kattner und ſein 5 m Hausflur wurden die Vorſatzladen 
= verwendet, um die Seitenthür des Geſchäftslocals einzuſchlagen. Die 
inzwiſchen zu Hunderten angeſammelten Straßenpaſſanten ſahen mit ge⸗ 
wiſſer Erregung dem Treiben der Angeklagten zu, natürlich ließ ſich keiner 
von ihnen mit den Tumultuanten ein. Im Auftrage einzelner Perſonen 
brachten aber Kinder nach dem am Ausgang der Scheitniger⸗ 
ſtraße befindlichen Schutzmannspoſten die Nachricht von dem Exceß. 
Es eilten nunmehr vier oder fünf Schutzleute vor das gefährdete 
Grundſtück. Als das Publikum der Schutzleute anſichtig wurde und 
darüber ſeine Freude ausdrückte, wurden auch die Tumultuanten aufmerk⸗ 
ſam, ſie entflohen nun ſchleunigſt nach verſchiedenen Richtungen. Einzelne 
von ihnen waren aber in dortiger Gegend ſehr bekannte Perſönlichkeiten, 
es gelang 2 — noch an demſelben Abend die Feſtnahme ſämmtlicher 
jetzt unter Anklage ſtehenden Perſonen. Während heut die Angeklagten 
ihr Verhalten wenigſtens zum Theil mit ſtarker Angetrunkenheit zu ent⸗ 
5 ſuchten, Aude die Zeugen ein erſchreckendes Bild der durch die 
urſchen verübten Rohheiten. Kaktner ſchätzt den ihm durch Zertrümmerun 

der Fenſterſcheibe und Flaſchen entſtandenen Schaden auf mehr als 1 

Mark. „Dieſen Schaden“, ſo erklärte er, „würde ich ſehr gern verſchmerzen, 

doch habe ich einen weit größeren Schaden dadurch erlitten, daß mein Geſchäfts⸗ 

local durch jenen Vorfall in Verruf gekommen iſt, es iſt mir ſeitens meiner 
rüheren Kunden vielfach geſagt worden, ſie fürchteten ſich, jetzt meinen 
aden aufzuſuchen.“ 5 

Die Geſchworenen erklärten ſämmtliche Angeklagte für ſchuldig, be⸗ 
willigten denſelben aber die ſogar ſeitens des Staatsanwalts beantragten 
mildernden Umſtände. Der Gerichtshof verurtheilte auf Grund dieſer 
Beſchlüſſe die Angeklagten zu E Gefängnißſtrafen: Schwarzer 
2 Jahre, Wignanneck 2 Jahre 6 Monate, Stephan, Zarembowitz und 
Reinſchmidt 0 1 Jahr 6 Monate, Snella, . und Neuendorf je 
4 8 außerdem erhielten Wignanneck und Reinſchmidt je drei Jahre 

rverluſt. 


— — 


Telegramme. 
(Original⸗Telegramme der Breslauer Zeitung.) 

» Wien, 19. Juni. Die Proclamation des Kaiſers Wilhelm an 
das preußiſche Volk wird heute nur von einigen Blättern beſprochen; 
ſoweit dieſelbe jedoch den Gegenſtand der Erörterung bildet, begegnet 
ſie einer durchaus ſympathiſchen Beurtheilung. Einmüthige An⸗ 
erkennung findet der dem verſtorbenen Vater gewidmete Theil der 
Proclamation. Der ungekünſtelte, von aufrichtiger Verehrung des 
Sohnes für den Vater durchwehte Nachruf an Kaiſer Friedrich bietet 


Töpfer⸗ 


der „N. Fr. Pr.“ die Gewähr, daß Kaiſer Wilhelm gleich feinem] (Dumba gegenüber), die Regierung halte darauf, daß alle Stämme 


Vater nach der Liebe der Völker ſtreben will. Die „Preſſe“ ſagt: 
„Wer den Ruhm als unvergänglich preiſt, den Kaiſer Friedrich errungen, 
der iſt wohl auch gewillt, das eigene Verdienſt auf den Wegen ſeines 
erlauchten Vorfahrs zu ſuchen.“ Weniger beſtimmt iſt das Urtheil 
über den politiſchen Theil der Proclamation. Die „N. Fr. Pr.“ 
vermißt Aufſchluß über die künftige Richtung der inneren Politik, 
über die nächſten Ziele Deutſchlands in ſeinem Verhältniſſe zu anderen 
Staaten, ein die Individualität des Monarchen vor der Nation kenn⸗ 
zeichnendes Programm. Ueber alles dies erwartet das Blatt Klärung 
von der Thronrede des Kaiſers an den Reichstag. Gleichwohl konne 
die deutſche Nation ſchon jetzt mit Ruhe der Zukunft entgegenſehen, 
denn ſie beſitzt einen Monarchen, der ſeinen Vater ehrt, einen Staats⸗ 
mann, der im Glücke Mäßigung nicht vergißt und eine Verfaſſung, 
welche kein leerer Schein iſt. Die „Deutſche Zeitung“ ſieht in der 
Proclamation klar ausgeſprochen, daß Kaiſer Wilhelm ſich als Erbe 
ſeines Großvaters betrachtet; er theilt auch zweifellos gleich dieſem 
die großen Anſichten Bismarcks über den Weltberuf der deutſchen 
Nation und den Herrſcherberuf der preußiſchen Regenten; ebenſo 
zweifellos werde er in allen entſcheidenden Fragen den Rath des 
geiſtesgewaltigen Kanzlers befolgen. Die Hoffnung auf ein langes 
Zuſammenwirken des Monarchen mit dem größten Staatsmanne der 
Gegenwart ſpricht aus dem zielbewußten ernſten Manifeſt des neuen 
Herrſchers; ſo ſpricht der Träger der Krone, der mit gefeſteten Grund⸗ 
ſätzen an die Ausübung ſeines hohen Amtes geht. 

* Paris, 19. Juni. Boulanger iſt plötzlich hierher zurückgekehrt, 
man ſagt, wegen der Wahl in Charente. — Maupas, der Polizei⸗ 
Präfect während des Staatsſtreiches, iſt geſtorben. — Nach der 
„Juſtice“ will der Herzog von Aumale eine alte Freundin heirathen, 
um ſeiner Familie die Erbſchaft zu entziehen. 

(Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau.) 

Berlin, 19. Juni. Die Morgenblätter beſprechen die Procla⸗ 
mation des Kaiſers in überaus ſympathiſcher Weiſe; ſie heben mit 
beſonderer Genugthuung die von dem jungen Herrſcher aufgeſtellten 
herrlichen Ziele ſowie die Betonung des Vertrauens, der Zuſammen⸗ 
gehörigkeit des Fürſten mit dem Volke, hervor. Das Gelöbniß dieſer 
Treue werde überall mit derſelben Herzlichkeit erwidert werden, mit 
welcher es ausgeſprochen wurde. Es ſei zu hoffen, daß dieſer ſchöne 
Einklang in aller Zukunft erhalten bleibe. Das preußiſche Volk werde 
dem Herrſcher bei Erfüllung ſeiner Aufgabe treu zur Seite ſtehen. 
Die Blätter erwarten eine weitere politiſche Kundgebung bei der Er⸗ 
öffnung des Reichstages und des Landtages. 

Wien, 19. Juni. Ueber die Proclamation Kaiſer Wilhelm's fagt 
die „Preſſe“: In ſchlichter aber klarer Sprache verkündet die Pro⸗ 
clamation ein ſtarkes, frommes, gerechtes Regiment. In milden, 
guten, hoffnungsfrohen, hoffnungserweckenden Worten zeigt ſich die 
Kraft und das Pflichtbewußtſein des Regenten. — Das „Fremden⸗ 
blatt“ ſagt: Der Kaiſer ſtellt die Schirmung des Friedens unter die 
hohen Ziele der Herrſcherwürde, ſchon in dieſer Proclamation betrete 
er die Bahnen, auf denen ſeine Vorgänger gewandelt ſeien. — Die 
„Neue Preſſe“ fagt: Die Proclamation werde einen verſöhnenden, 
tröſtlichen Eindruck hervorrufen. Die dem Andenken des Vaters ge⸗ 
widmeten Worte ſeien von edler Empfindung durchglüht, ſo daß ſie 
weit mehr bedeuten, als leere Courtoiſie. Solche Sätze quellen nicht 
aus dem Verſtande, ſondern aus fühlender Bruſt. Dieſe Umſtände 
machen die Verheißungen des Kaiſers Wilhelm, er werde den Staat 
nach dem Beiſpiel der Väter lenken, zu beſonders bedeutungsvollen. 
— Die „Deutſche Zeitung“ bezeichnet die Proclamation als ernſte, 
ſchlichte, aus dem Herzen geſchöpfte, zum Herzen dringende Mannes⸗ 
worte. Der Kaiſer habe Weſen und Art des gewaltigen Großvaters 
geerbt. Er bekunde auch einen offenen Blick für die Seelengröße 
des Vaters. 

Peſt, 18. Juni. Nachdem im Budgetausſchuß Redner verſchie⸗ 
dener Parteien ihre Zuſtimmung zu der äußeren Politik ausgeſprochen, 
beantwortete Kalnoky noch ſpecielle Fragen. Der Miniſter conſtatirte 


Macedoniens Oeſterreich⸗Ungarn als uneigennützige Freunde betrachten 
lernen. Seit Jahren beſtrebe ſich der Miniſter, die Fabel vom Vor⸗ 
marſche auf Salonichi zu zerſtreuen, welche aber bei jeder Gelegenheit 
wieder gegen uns ausgebeutet werde. Der Miniſter ſtimmt mit 
Dumba überein, daß der Fortbeſtand eines toleranten türkiſchen 
Regimes gerade in Macedonien nothwendig ſei, und erklärte, daß er 
ſich mit den Jahren bemüht habe, ein beſſeres Verhältniß zwiſchen 
Athen und Konſtantinopel herzuſtellen. Der Minifter erklärt, die 
Beziehungen zu Griechenland ſeien ſehr freundſchaftliche. Wir 
wünſchen den Griechen das Beſte und find gerne bereit, fie thunlichſt 
zu unterſtützen, da wir überzeugt find, daß unſere Intereſſen und 
jene Griechenlands im Großen zuſammenfallen. Die meiſten Balkan⸗ 
völker ſehen bereits ein, daß das, was wir auf der Balkanhalbinſel 
anſtreben, auch zu ihrem Vortheile iſt. Die Beziehungen zu dem eng 
verbündeten Italien ſind unverändert herzliche; beide Regierungen 


begegnen und unterſtützen ſich in dem übereinſtimmenden, ernſten 


Streben nach den bekannten Zielen ihrer conſervativen friedlichen 
Politik. Der Ausſchuß votirte unverändert das Ordinarium und 
Extraordinarium des Budgets des Miniſteriums des Aeußern. 

Rom, 19. Juni. Der König machte geſtern Abend dem deutſchen 
Botſchafter einen Condolenzbeſuch. 

London, 19. Juni. Die meiſten Morgenblätter beſprechen die 
Proclamation des Deutſchen Kaiſers. Sie finden in den Worten, 
die der Kaiſer und König an das preußiſche Volk richtet, beſonders 
beruhigend für Europa den Paſſus, wo der Herrſcher gelobt, nach 
dem Beiſpiel ſeiner Väter den Frieden zu ſchirmen. Der „Daily 
Telegraph“ hebt den fürſtlichen Ton der Rede hervor. Der „Standard“ 
bezeichnet die Proclamation als eine ſolche, die ſich gegen Niemanden 
wende und Niemanden verletze. 

Petersburg, 19. Juni. Kaiſer Wilhelm iſt zum Chef des Peters⸗ 
burger Grenadier⸗Regiments ernannt worden. Wegen des Ablebens 
des Kaiſers Friedrich iſt für das Petersburger Grenadier⸗Regiment, 
das Kalugaſche Infanterie-Regiment und das 33. Dragoner⸗Regiment 
vierwöchentliche Hoftrauer angeordnet worden. 

Stockholm, 18. Juni. Die vom Reichstage beſchloſſene Erhöhung 
2 — auf induſtrielle Erzeugniſſe des Auslandes tritt mit 1. Juli 
n Kraft. 

Baſel, 18. Juni. Unter dem Vorſitz des Bundesrichters Morel begann 


heute früh 8 Uhr unter ſtarkem Zudrang des Publikums der Proceß 
egen den Verfaſſer, den 14 pe und die Verbreiter des Bafeler 
aſtnachtspamphlets Schill (Baſel), Buchdrucker Müller (Grindelwald) 


und Buchhändler Feſterſen aus Hadersleben. Nach Vernehmung der 
Angeklagten und der vorgeladenen 14 Beugen begann das Plaidoyer des 
Bundesanwalts Dr. Zutt, welcher die Schuldigſprechung der 3 Angeklagten 
den Geſchworenen empfahl. Um 1 Uhr wurde die Sitzun be in 

Venedig, 18. Juni. Der Stadtrath hat einſtimmig beſchloſſen, der 
Kaiſerin Victoria bei dem Ableben ihres Gemahls den tiefen Schmerz der 
Stadt Venedig auszudrücken. 

aris, 18. Juni. In der ruſſiſchen u in der Straße Daru 
wurde ach ein Trauergottesdienſt für weiland Kaiſer Friedrich abgehalten. 
Der ru Rice Botſchafter Baron Mohrenheim und Graf Münſter (deſſen 
Abreiſe ürthümlich gemeldet worden) wohnten mit dem geſammten 
Perſonale der ruſſiſchen und der deutſchen Botſchaft der Feierlichkeit bei. 

Petersburg, 18. Juni. Der hier eingetroffene Miniſter Giers 
machte ſofort Condolenzbeſuch auf der deutſchen Botſchaft. Dieſe begeht 
= Der — den Trauergottesdienſt für Kaiſer Friedrich am 

ittwoch. 

Kairo, 18. Juni. Heute Morgen fand in der hieſigen deutſchen 
Kirche eine Leichenfeier für Kaiſer Friedrich ſtatt; anweſend ae 
Paſcha, die Minifter, das diplomatifhe Corps, die oberiten Offiziere der 
engliſchen und egyptiſchen Armee, ſowie zahlreiche Perſonen von Diſtinction. 
Die Kirche war dicht gefüllt. 

„Caleutta, 18. Juni. Die Trauer um den entſchlafenen Deutſchen 
Kaiſer iſt eine allgemeine. Alle für heute angeſetzten öffentlichen und 
privaten Feſtlichkeiten ſind abgeſagt. Von allen militäriſchen Stationen 
wurden Artillerieſalven als Trauerſalut abgegeben. 

Toronto, 19. Juni. In allen bedeutenderen Städten Canadas hielten 
die deutſchen Einwanderer Verſammlungen ab, in denen Beileidsadreſſen 
zur telegraphiſchen Uebermittelung nach Berlin beſchloſſen wurden. 


.4 Breslau, 19. Juni. [Von der Börse.] Die Börse verkehrte 
heute in ausserordentlich animirter Stimmung. Auf allen Gebieten 
herrschte stürmische Kauflust, so dass die Course gegen vorigen 
Freitag eine ganz erhebliche Besserung aufweisen. Den bedeutendsten 
Aufschlag hat Laurahütte erfahren, das Papier gewann bei äusserst 
lebhaftem Verkehr fast zwei Procent gegen die Anfangsnotiz. Der 
Schluss vollzog sich bei ausgesprochener Hausse - Tendenz zu den 
höchsten Coursen des Tages. 

Per ultimo Juni (Course von 11 bis 121/, Uhr): Oesterr. Credit-Actien 
145— 1445); — 1451], bez., Ungar. Goldrente 79¾ —80 bez., Ungar. Papier- 
rente 70—¼ bez., Verein. Königs- und Laurahütte 103%, — 105¼½ —105 
bis 105¾ bez. u. Gd., Donnersmarckhütte 58¼ —-59½ bez., Oberschles. 
Eisenbahnbedart 831/,—84 bez., Russ. 1880er Anleihe 79¾— / bez., 
Russ. 1884er Anleihe 94— / bez., Orient-Anleihe II 537/,—54 bez., Russ. 
Valuta 179 —178¼ — 179 bez., Türken 14,20 bez., Mexikaner 89 bez. 


Auswärtige Anfangs-Course. 
(Aus Wolf’s Telegr. Bureau.) 


Berlin, 19. Juni, 11 Uhr 45 Min. Credit-Actien 145, 10. Lis. 
eonto-Commandit —, — Sehr fest, 


Berlin, 19. Juni, 12 Uhr 30 Min. Credit Actien 145, 40. 
Staatsbahn 92, —. lialiener 97, 10. Laurahütte 104, 90. 1880er 
Russen 79, 90. Russ. Noten 178, 70. Aproc. Ungar. Goldrente 80, —. 
1884er Russen 94, 30. Orient-Anleihe II 53, 60. Mainzer 101, 50. 
b e 195, 60. 4 proc. Egypter 81, —. Mexikaner 89, 10. 

ehr fest. 


Wien, 19. Juni, 10 Uhr 10 Min. Oesterr. Credit-Actien 286, 90. 
Marknoten 62, —. 4proc, ungar. Goldrente 99, 55. Matt. 


Wien, 19. Juni, 11 Uhr 10 Min. Oesterr. Credit-Actien 287, 60. 
Ungar. Credit —, —. Staatsbahn 228, 20. Lombarden 84, 25. Galizier 


903. 75. Oesterr. Silberrente 80, 95. Marknoten 62, — 4% ungar. 


K 0 
Goldvente 99, 80. Ungar. Papierrente 87, 25. Elbethalbahn 164. 75. K 


Fest. 

Frankfurt a. M., 19. Juni. 
Staatsbahn —, —. Lombarden —, —. 
Goldrente —, —. Egypter —, — Laura —, —. 

Paris, 19. Juni. 30% Rente —, —. Neueste Anleihe 1872 
—, —. Italiener 98. 30. Staatsbahn —, —. Lombarden —, —, Egvoter 


I 
London, 19. Juni. 
Egypter —, —. 


Mittag. Credit-Actien —, —. 
izier —, —. Ungarische 


Consois —, —. 1873er Kussen —, —. 


Wien, 19. Juni. [Schluss- Course,] Fest. 

Cours vom 18. 19. Cours vom 18. 19. 
Credit-Actien . 288 40 288 30 |Marknoten ........ 62 — 92 — 
St.-Eis.-A.-Cert. 228 25 228 10 14% ung. Goldrente. 99 65| 99 92 
Lomb. Eisenb. 84 25 84 25 ISilberrente ........ 80 90| 81 05 
Galizier 204 75 204 — London 126 40126 40 
Napoleonsd'or. 10 02½ 10 02 1 Ungar. Papierrente. 87 300 87 30 


Cours- O! Blatt. 


Breslau, 19. Juni 1888. 


Berlin, 19. Juni. [Amtliche Schluss-Course.] Sehr fest 
auf Ausland. 
Eisenbahn-Stamm-Actien. eee * 15 
Cours vom 14. 19. „Cours vom . , 
Mainz-Ludwigshaf. . 100 90! 101 50 P. Reichs-Anl. 4% 107 80103 60 
Galiz. Carl-Ludw.-B, 81 — 8250| do. do. 3/9, 102 601102 80 
Gotthardt-Bahn .... 135 10134 80 Preuss. Pr.-Anl. de55 152 10152 10 


Warschau-Wien . 142 40 144 — 
Lübeck-Büchen excel. 166 75167 60 
Mittelmeerbahn ... 123 60124 50 


Eisenbahn-Stamm-Prioritäten. 
Breslau-Warschau.. 53 ai 53 20 
Ostpreuss. Südbahn. 116 —|116 50 


Bank-Actien. 
Bresl.Discontobank. 96 50! 97 — 
do. Wechslerbank. 96 70 96 60 
Deutsche Bank. 160 — 162 20 
Dise.-Command. ult. 193 10196 70 
Oest. Credit- Anstalt 142 70146 40 
Schles. Bankverein, 114 40|114 60 


Industrie- Gesellschaften. 

Brsl. Bierbr. Wiesner 43 10: 44 10 
do.Eisenb.Wagenb. 130 50 132 80 
do. verein. Oelfabr. 90 70! 92 50 

Hofm.Waggonfabrik -— — 122 20 

Oppeln. Portl.-Cemt. 129 —:133 — 
Schlesischer Cement 205 —!208 25 

Cement Giesel..... 160 — 161 10 
Bresl. Pferdebahn. 136 50136 50 

Erdmannsdrf. Spinn. 77 40 78 10 

ramsta Leinen-Ind. 132 20133 50 

Schles. Feuerversich. 
Bismarckhütte ..... 
Donnersmarckhütte. 58 — 59 75 
Dortm. Union St.-Pr. 68 40| 69 60 
Laurahütte ........ 102 20'105 20 

do. 4½% Oblig. 103 90:103 90 

GörlEis.-Bd.(Lüders) 136 20138 50 
Oberschl. Eisb.-Bed. 82 — 83 50 
Schl. Zinkh. St.-Act. 129 —i128 50 

do. St.-Pr.-A. 132 501132 — 

Bochum.Gusssthl.ult 148 70:151 75 
Tarnowitzer Act.... 30 50: 30 50 


Pr.31/,%/,St.-Schlädsch 101 30) 101 10 
Preuss. 40% cons. Anl. 106 40106 80 
Prss. 3½% cons. Anl. 103 40103 50 
Schl.31/,0',Pfdbr.L.A 101 20101 20 
Schles. Rentenbriefe 104 80|104 70 
Posener Pfandbriefe 101 60101 70 
do. do. rl 100 501100 60 
Eisenbahn-Priorftäts-Obligationen. 
Oberschl.3½ % Lit. E. — — 101 — 
do. 4½% 1879 104 — 104 — 
R.-O.-U.-Bahn 4% II. — — 103 70 
Mähr.-Schl.-Cent.-B. 52 10] 51 70 
Ausländische Fonds. 
Italienische Rente.. 96 80] 97 30 
Oest. 4% Goldrente 88 40 88 70 
do. 4½% Papierr. 63 90 64 — 
do. 4¼½% Silberr. 64 90] 65 20 
do. 1860er Loose. 112 90/113 10 
Poln. 5% Pfandbr.. 54 -- | 54 20 
do. Liqu.-Piandbr. 49 70| 49 70 
Rum. 50% Staats-Obl. 91 70| 91 70 
do. 6% do. do. 104 90104 50 
Russ. 1830er Anleihe 
do. 1884er do. 
do. Orient-Anl. II. 
do. 41/,B.-Cr.-Pfbr. 
do. 1883er Goldr. 
Türkische Anl. 
do. Tabaks-Actien 


53 30 53 70 
34 20) 84 50 
107 60107 90 
14 10 14 20 
92 10 
34 90 
80 20 
70 30 
80 70 
89 50 


153 — 145 10 


E 
= 


Banknoten. 

Oest. Bankn. 100 Fl. 161 15161 50 
Russ. Bankn. 100 SR. 178 700179 30 
Wechsel. 

Amsterdam 8 T.... 168 75| 169 — 
London 1 Lstrl. 8 T.20 36½ 20 39 

do 


do. St.-Pr., 93 — 93 10 E „ 31.20 30½ 0 31½ 
Redenhütte St.-Pr. 98 10,100 50 Paris 100 Frcs. 8 T. 80 60) 80 65 
do. Oblig. . 109 701110 —| Wien 100 Fl. 8 T. 160 95, 161 25 
0.-8.-Eisenind.-Ges. — —| ] do. 100 Fl. 2 M. 160 50 160 75 
Schl. Dampf.-Comp. — — | — Warschau 100 SRS T. 178 40 178 70 


Pıjvat-Discont 13/4 %. 


Letzte Course. 
Berlin, 19. Juni, 3 Uhr 10 Min. [Dringliche Original-Depesche 
der Breslauer Zeitung.] Sehr fest, 
Cours vom 14: 19. 
Oesterr. Credit. .ult. 142 75146 62 


Cours vom 14. 19. 
Mainz-Ludwigsh.ult. 100 75102 50 
Drtm. Unionst. Pr. ult. 
Laurahütte ....- ult. 


Italiener........ ult. 
Ungar. Goldrente ult. 
Russ. 1880er Anl. ult. 
Russ. 1884er Anl. ult. 
Russ. II. Orient-A. ult. 
Russ. Banknoten ult. 


Galizier ult. 
Lübeck-Büchen .ult. 
Marienb.-Mlawkault. 
Ostpr.Südb.-Act. ult. 
Mecklenburger ult. 

* Excl. 


96 50 97 37 
152 25153 25 
ividende. 


Producten-Börse. 

Berlin, 19. Juni, 12 Uhr 30 Minuten. [Anfangs- Course. 
Weizen (gelber) Juni-Juli 164, 50, Septbr.-Oct. 167, 25. Roggen Juni-Juli 
127, 75, Septbr.-Octbr. 130, 75. Rüböl Juni 47,40, Septbr.-Oetbr. 47, 40. 
Spiritus 50er Juni-Juli 52, 20, 50er August-Septbr. 53, 10. Petroleum 
loco 22, 80. Hafer Juni-Juli 117, —. 

Berlin, 19. Juni. [Schlussbericht.) 


53 25| 53 50 
178 25!179 25 


Cours vom 14. Cours vom 14.19. 

Weizen. Flau. Rüböl. Fester. | 

Juni-Juli........ 165 75164 -] Juni 47 40 47 80 

Septbr.-Oetbr. .. . 168 75167 75 Septbr.-Oetbr. . 47 50 47 90 
Roggen. Flau. 

Juni- Juli 128 50127 50 Spiritus. Ermattend. 

Juli-August ..... 128 751127 50 loco (versteuert) — —|100 50 

Septbr.-Octbr. ... 131 75/130 50] do. 50er 52 40 52 30 
Hafer. do. 70er. 33 20 32 40 

Juni- Juli 118 —|116 50] 50er Juni-Juli . 51 80 52 — 

Septbr.-Oetbr. ... 119 25117 50 50er Aug.-Septbr. 52 70 52 90 

Stettin, 19. Juni. — Uhr — Min. 
Cours vom 14. 19. Cours vom 14. 19. 

Weizen. Flau. Rüböl. Ruhig. 

Juni- Juli 170 —1167 — ] Juni- Juli. 48 50 50 

Septbr.-Oetbr. 171 50170 — ] Septbr.-Oetbr. 47 20 47 50 

Spiritus. 

Roggen. Niedriger. ! loco ohne Fass... ——| — — 

Juni-Juli...m.... 126 50125 — loco mit 50 Mark 

Septbr.-Oetbr. .. . 129 — 128 —- | Consumsteuerbelast. 51 70 52 — 

loco mit 70 Mark 32 50 33 — 

Petroleum. Juni-Juli 70er ... 32 60 33 10 


loco (verzollt) ... . 11 50| 11 50] August-Septbr.70er 33 — 33 20 


—ck. Berliner Geflügel- und Wild-Berlioht vom 11. bis 18. Juni. 
Geschlachtetes Geflügel fand in allen der Saison angehörigen Arten 
guten Absatz bei andauernder Bevorzugung besserer Qualitäten. Tauben, 
junge Hühner und Gänse liessen ziemlich reiche Einlieferungen er- 
sehen und wurden verhältnissmässig billig abgegeben. Poularden 
machten sich bei regerer Bedarfsfrage knapp. Detailpreise ‚pro Stück, 
je nach Grösse und Güte: Günse 4—8 Mark, Enten 1,40—2,75 M. junge 
Hühner, hiesige 60 Pf. bis 1,75 M., Hamburger Küken 1,10—1,50 ‚Mar 
Suppenhühner 1,50—2,25 M. Tauben 35—60 Pf., Poularden, hiesige, 
5,00—7,50 M., belgische und französische 8—15 M. — Wild hatte 


den kleinen Einlieferungen entsprechenden ruhigen Handel bei fast un- 


verändertem Preisstand. Im Detailgeschäft galten Rehkeulen 5750 M., 
Rehziemer 11—14 M. per Stück 


* 


Be 
1 
N 


Pa 
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5 Prontnzial- Beitung, 


»Die ſchleſiſchen Regimenter waren bei der Beiſetzungsfeier in 
Potsdam bekanntlich durch einen Zug der Oelſer Kaiſer⸗Dragoner und 
eine Compagnie des Grenadier⸗Regiments Kronprinz Friedrich Wilhelm 
(Nr. 11) vertreten. Letztere bildeten mit Spalier; die Compagnie war 
unmittelbar am Portal der Friedenskirche aufgeſtellt. 

„ Schleſiſcher Central⸗Gewerbe⸗Verein. In Folge Ablebens 
Kaiſer Friedrichs hat der Ausſchuß beſchloſſen, den diesjährigen Ge⸗ 
werbetag in Glogau nicht am 9. Juli c. abzuhalten. 

„ Alarmirung der Feuerwehr. Geſtern Nachmittag 6 Uhr 34 Min. 
wurde von der Station Nr. 4 (Roſenthalerſtraße Nr. 13) die Feuerwehr 
nach Roſenthalerſtraße Nr. 5 gerufen. Angeblich ſollte es im Bodenraum 
des Vordergebäudes brennen; es ſtellte ſich aber heraus, daß lediglich 
Rauch aus einem Schornſteine zurückgedrückt worden war. 


* Die Trauer um Kaiſer Friedrich in der Provinz. Ueber die 
Abhaltung von Trauerfeierlichkeiten liegen uns weitere Kundgebungen vor 
aus Brieg, Freiburg, Glatz, Grottkau, Grünberg, Habel: 
ſchwerdt, Hirſchberg, Jauer, Konſtadt, Königszelt, Landeshut, 
Lauban, Laurahütte, Löwen, Reichenbach, Sagan, Sprottau, 
Waldenburg und Zobten. 


Handels-Zeitung. 


Königsberg. 16. Juni. Wolle kam erst sehr spärlich heran, 
so dass sich ein Handel um so weniger entwickeln konnte, als die 
fast vollzählig erschienenen Käufer mit grosser Zurückhaltung operirten. 
Von den bisher eingetroffenen ca. 2000 Ctr. wurde ein Theil zu 
annähernden Anfangspreisen des vorjährigen Marktes gehandelt; 
dieselben waren 12—18 Mark unter den höchstbezahlten Preisen. 
Schmutzwollen bedangen wie bisher 54—60 M. pro 106 Pfd. Zoll- 
gewicht. — Die auswärtigen Märkte verliefen in nachgebender Rich- 
tung, sämmtlich mit Abschlägen, die nach Ort, Wäsche und Qualität 
zwischen 3 und 20 M. sich bewegen. 

London, 15. Juni. [Wollbericht.] Die Nachfrage nach eng- 
lischer Wolle ist äusserst dürftig. Jedermann scheint die Londoner 
Auetionen abzuwarten. In Bradford concentrirt sich die Aufmerksam- 
keit ebenfalls auf die bevorstehenden Wollauctionen in London. Die 
grossen Vorräthe, welche dann unter den Hammer kommen werden, 
umfassen eine ungewöhnlich grosse Quantität von Kreuzwollen, welche 
mit englischer Wolle eoneurriren, und da der heimische Schurertrag 
gleichzeitig auf den Markt gebracht wird, ist die Wirkung hiervon ein 
Herabdrücken der Preise. Käufer stehen soweit als möglich von Ein- 
käufen ab, da sie es vorziehen, die neue Wolle abzuwarten. 

(B. B.-Z.) 


* Die New-Yorker Germania, Lobens-Versloberungs-Gesellsohaft, 
veröffentlicht in heutiger Morgen-Nummer, dass sie, entsprechend den 
kürzlich publieirten Gothaer Bedingungen für die Zukunft alle einfach 
Wehrpflichtigen, sowie Militärbeamten des Deutschen Reichs, Oester- 
reichs und der, Schweiz auch gegen Kriegsgefahr ohne Extra- 
prämie mit versichert. Das Kriegsrisico von Berufssoldaten wird 
gegen eine obligatorische Extraprämie von 3% „ der Versicherungs- 
summe pro anno, zahlbar während der Dauer der activen Dienstzeit, 
künftighin mit übernommen. In dem gleichzeitig an ihre Versicherten 
versandten Circulare weist die Gesellschaft des Weiteren nach, dass 
sie namentlich mit Rücksicht auf ihre, durch einen baaren Ueberschuss 
von über 4 Millionen Mark documentirte Junge Lage, sowie durch 
den hohen Betrag ihrer alljährlichen Dividende in die Lage gesetzt 
ist, die wiehtige Aenderung mit voller Ruhe vorzunehmen. Es ist dies 
um so mehr der Fall, als ihre europäischen Versicherten sich über- 
wiegend in den Altern befinden, welche den letzten Jahrgängen der 
Landwehr und dem Landsturme angehören. Die jetzige Reform 
8 sich der im Jahre 1886 eingeführten Unanfechtbarkeit der 

olice an. 5 ir 


Marktberichte 5 
S Striegau, 18. Juni. [Vom Getreide- und Producten- 
markte.] Auf dem heut abgehaltenen Wochenmarkte, der von Ver- 
käufern und Käufern nur mässig besucht war, erfuhren die Preise für 
Getreide gegen die vorwöchentlichen Notirüngen einen bedeutendtn 
Rückgang. Der Unterschied stellte sich bei Weizen auf 1 M., bei 
Roggen auf 40 Pf., bei Hafer auf 20 Pf. Es wurden bezahlt für 100 Kler. 
Weizen schwer 16,00—16,50.M., mittel 15,00 1550 M., leicht 14,00 bis 14,50 


; : Amtliche Co 
E Wechsel-Course vom 15. Juni. ; 
Amsterd. 100 Fl.“ 21/,| kS. 168,95 ba 


do. do. 2½ 2 M. 168,20 G Oest.Gold-Rente] 4 8850 B 88.75 bz 23 8 . 
\ { - ä \ 75 Börsen-Zinsen 4 Procent. Ausn on. j 
eee 40. Sllb. K.. 4½ C8058 O0 490 68,0 20 bakd.] © Dividenden 1885-1887 vorie.Qoum heus Down, Breslau, 19. Juni. Preise der Cerealien. 
Paris 100 free 27 KS. 80.60 B do. do. A./O.| 4½ 65,40 B S 65,50 G 8 Br. Wsch. St. P.) 1½ 1¾ — —_ Festsetzungen der städtischen Markt-Deputation. 
burg 5 [RS. — do. do. kl. ige — 2 Dortm.-Enschd. PUR 33, — ei gute mittlere gering. Waare 
Warsch. 100 SR. 5 kS. 178,00 G Sage ae 47 2 = 8 ee, 31 4½ 5 78 5 10140 8 höchst. niedr. höchst. niedr. höchst. niedr* 
a 5 a 5 R 
1 do. Loose 186015 113,10 B 11300 | Harienb.-Mlwk. J li) — | 8 ’ s 
do. do. [4 2 M. 160,20 bz Ung. Gold-Rent. 4 | 79.208875 bz 79.75 80,15 ö 7 b. ½ |} Weizen, weisser 16/80 | 1660 16/40 15/90 | 151 15 
Inländische Fonds. 5 „ do. kl 3 u a Ps . Weizen, gelber] 1670 16150 | 16| — 11080 Hl hola 
vorig. Cours. heutiger Cours] do. Pap.-Rente|5 60,50 425 bzB |70,00270,15.bzG| Ausländische Eisenbahn-Actien und Prioritäten.| Gosen nne 
D. Reichs. Anl. 4, [10790 B 107,90 B do. do. k — 5 Carl-Ludw.-B..5 4 | — — . ieee nee 
do. do. 3½ 102.50 B 102,65 ba Krak.-Oberschl. 4 100,00 B 100,00 B Lombarden ½ / | — — eee 14 501 3.50 13.— 11 
Prss. cons. Anl. 4 104,15 bzb 106,009 bz |. do. Prior.-Act. | — — Oest. Franz. Stb. 3% ½ — = RE te e 
do. do. 3½ 103,40 B 103,50 B Poln. Lig.-PIdb. 4 | 49,25 bzB 49,8550, 00 bz0 Kartoffeln (Detailyreise) pro 2 Liter 0,08—-0,09—0,10 
do. Staats- Anl. 4 — = do. Pfandbr...|5 | 53,75 bzB 51,25 b20 Bank-Actien. Breslau, 19.Juni. [AmtlicherProducten-Börsen- 
do. -Schuldsch.) 31/,1100,60 6 100,70 bad do. do. Ser.V.J5 | — — Bresl. Dscontob. 5,5 | 96,50 B 97,00 bz [Bericht.] Roggen (per 1000 Kilogramm) niedriger, 
Prss. Pr.-Anl. 553 ¼½ — 5 Russ. Bod-Cred.] 4½ 84,00 B 84,3540 bzG do. Wechslerb.| 5½ 4½ 96,50 G 97,00 etw.bzigekündigt — Centner, abgelauf. Kündigungsscheine —. per 
Bresl. Stdt.-Anl.|4 1104,25 8 104.40 B do. 1880 do. 5 | 79,60 B 80,20 G D. Reichsb.) . 5,29 6¼ſü.— — @lJuni 119,00 Gd., Juni-Juli 119,00 Gd., Juli-August 119,00 Gd. 
yehl. Pidbr. altl.| 32/91101,25 B 101,50 bzB do. do. kl. 44 — Schles.Bankver. 5½ 6 14,7550 bz 115,00 B September-October 126,00 Gd., October-Noveimber 128,00 Gd., 
do. Lit. A..|31/31101,3081,05 ba 101.25) , do. 1883 do. 6 107,30 8 — do. Bodenered. 6 6 120,00 G 121,00 B November-December 130,00 Br. 
do. Lit. C. 3½ 101,301.05 bz 101 25)a35 bzgl do. Anl. v. 18845 93,10 6 94,10 b26 Oesterr. Credit. 8½ 8¼ — | = Hafer (per 500 Kgr.) gk. 500 Ctr., per Juni 115,00 Br. 
do. Rusticale| 31/,1101,3081,05 bz 101.25 do, do,. "Mlkbi ir = ) Börsenzinsen 4%½ Procent. Juni-Juli 115,00 Br., Juli-August 113,00 Br., September- 
do. altl.....|4 102,60 B 102.60 B Orient-Anl. II. 5 | 53.25 B 5444,05 bz N October 114,00 Br. ae 
do. Lit. A..|4 102.60 B 102.60 B Italiener 5 | 96,75 B = Industrie-Papiere, Rüböl (per 100 Kilogramm) still, gekündigt — Centner. 
do. do. 4½ 103. B 102,70 8 Rumän.Obligat.6 104,75 B 104,60 G Bresl.Strassenb.|51/,| 6 137,50 B 137,50 B loco in Quantitäten & 5000 Kilogramm —, per Juni 
do. Rustic.IL|& 102.60 B 102,60 B do. amort. Renteſ 5 | 91,75 B 91753 1,90 bzBf do. Act.-Brauer/O0 — — = 48,00 Br., Juni-Juli 48,00 Br., September-October 48,50 Br. 
do. do. |41/,1103,00 B 102,70 G do,. do, akLIS I — do. Baubank. 0 |0 | 37,50 bz — Spirktus (per 100 Liter & 100”) exel. 50 u. 70 Mark Ver- 
do. Lit. C. II. = 102,60 P 102,60 B Türk. 1865 Anl. 1 |conv.14,10 B | conv. 14,10 G do. Spr.-A.-G.|12 | — | — Fr; Ibrauchsabgabe, still, gekündigt 20000 Liter, abgelaufene 
do. do. ala en — do.400Fr.-Loos.| — 34,75 6 35,25 6 do. Bors.-Act. 5½5½ũ — je hier Kündigungsscheine —, Juni 50,10 Br., 70er 30,60 @d., Juni- 
do. Lit. B. 3½ — er Egypt.Stts.-Anl|4 | 80,60 G 2 do. Wagenb.-G. 4½ 5 — 2132,00 bzB Juli 50,10 Br., 70er 30,60 Gd., Juli- August 50,60 Gd., August- 
Posener Pfdbr.. 41 101,70 75 bzB 101, 9032,00 bz | Serb. Goldrente 5 — 2 Hofm. Waggon. 24 124,00 B se © ISeptember 51,30 Gd., September-October 51,70 Br. 
do. do. 3a 100,65 bzB 100,65 bz Mexik.-Anleihe.| 6 89,00 bzG Donnersmrekh. |0 | 0 157,2545,50A6,| 58,7589,50bz| Zink (per 50 Kilogramm) ohne Umsatz. 
Centrallandsch. al — =. Inländische E — Erdmnsd. A.-G. 0 0 — — Kündigungs-Preise für den 20. Juni: 
Rentenbr., Schl. 4 104,40 8 104,50 G nländische Eisenbahn - Prioritäts- Obligationen.] Frankf. Güt.-Eis. 6 | 6, — ol - Roggen 119,00, Hafer 115,00, . Rüböl 48,00 Mark, 
dto. Posener 4 | — — Br.-Schw.-Fr. H. 4½ 103,20 B 103, 2530 bzB | O-S.Eisenb.-Ba.|0O | 0 |81,5041,00bz/83,5044,00 bz Spiritus-Kündigungspreis (excl. 50 u. 70 M. Verbrauchsabgabe) 
Schl. Pr.-Hilfsk.| 4 102.25 etw. bzB — do. K. 4 103,20 B 103, 25830 bzB Oppeln. Cement. 2 2127,50 bzG 131,50 à 3,00 für den 19. Juni: 50er 50,10, 70er 30,60 Mark. 
do. do. 3½ 100,75 etw.bz 100,75 B do. 187664 105,20 B 103, 2530 bzB Grosch. Cement. 7 11½ 203,25 bz 210,00 bz g 


= Inländische Hypotheken-Plandbriate, Oberschl. Lit. D. 4 


— Dourszettel der Breslauer Börse vom 19. Juni 1888; 


Ausländische Fonds, 


1,40 M. leicht 
er 12,60—13,00 M., mittel 11,80 bis 12,20 
M., Hafer schwer 11,80 —12,20 M., mittel 


Stettin, 16. Juni. 
lischen Matjes-Hering wurden uns in dieser Woche. 4700½ Tonnen 
zugeführt und beträgt somit die Total-Zufuhr davon bis heute 9180 To. 
gegen 9226 To. in 1887, 5187 To. in 1886, 3956 To. in 1885, 7399 To. 
in 1884, 4663 To. in 1883, 5155 To. in 1882 und 3600 To. in 1881 


( Wochenbericht.) Hering. Von neuem eng- 


gleichen Zeitraums. Bei mehr befriedrigender Qualität entwickelte sich 
ein regelmässiges Geschäft und wurden südliche Salzungen (Castlebay) 
mit 55—70 M. verst., Stornoway mit 25—35 M. verst. bezahlt. In 
schottischen Heringen bleibt das Geschäft beschränkt. Notirungen: 
Crown- und Fullbrand 19 bis 20 Mark, Crownbrand Matties 14 bis 
16 M., Crownbrand Ihlen 12 M., alter Crown- und Fullbrand 6—7 M. 
trans. bez. Fettheringe KKK 22—24 M., KK 17—20 M., K 15,50 M. tr. 
bezahlt. Mit den Eisenbahnen wurden vom 6. bis 12. Juni 2330 To. 
Heringe versandt, mithin beträgt der Total-Bahnabzug vom 1. Januar 
bis 12. Juni 66254 Tonnen, gegen 65492 Tonnen in 1887, 87906 To. 
in 1886, 48 354 Tonnen in 1885 und 36965 Tonnen in 1884 gleichen 
Zeitraums. 

Sardellen etwas fester, 1885er 53 M. per Anker bez., 54 M. per 
Anker gef., 1884er 53 M. per Anker gef. (Ostsee-Z.) 


Liverpool, 14. Juni. [Wochenbericht über Baumwolle.] 
Baumwolle war in besserem Begehr und die Folge davon war ein 
ziemliches Geschäft. Die Notirungen weisen theilweise gegen die vor- 
hergehende Woche einen Avanz von ½ d. per Pfd. auf. Sea Island 
war in beschränkter Nachfrage. In Amerikanischer vollzog sich ein 
ziemliches Geschäft und Anfangs der Woche stiegen „low middling“ 
und die besseren Gattungen um .1/;, d. per Pfund, aber seit :Dinstag 
hielt das Angebot Schritt mit der Nachfrage und die Preise begünstig- 
ten etwas die Käufer. In Brasilianischer wurde ein gutes Geschäft er- 
zielt. Braune Gattungen blieben unverändert, aber „fair“ und „good 
fair“ notiren 1 sh. 16 d. per Pfund höher. Rauhe Peruanische war in 
ziemlichem Begehr, und in Folge knapper Vorräthe hoben sich die 
Notirungen im Allgemeinen um 1 sh. 16 d. per Pfund. Glatte Sorten 
sind unverändert. Afrikanische ist stetig. Ostindische war in mässiger 
Nachfrage ohne Veränderung der Preise. Für Termine war der Markt 
Anfangs der Woche fest, und die Preise stiegen um 2/,,—*/s, d. per 
Pfd., aber am Dinstag wurde der Ton ruhiger und von dem Avanz 
ging / 7/4 d. per Pfd. verloren. Später besserte sich der Markt 
und schloss nach einigen weiteren Schwankungen stetig. Die Schluss- 
notirungen weisen, verglichen mit den vorwöchentlichen, einen Avanz 
von / — / d. per Pfund auf. (B. B.-Z.) 

Manchester, 14. Juni. [Bericht über Garne und Sto fe] 
Es ist keine Besserung in der Lage des Geschäftes zu verzeichnen un 
die Umsätze der Woche bewegten sich bedeutend unter dem Durch- 
schnitt. Beste Shirtings wurden wiederum in ziemlichen Posten nach 
Indien und China, desgleichen leichte Stoffe nach Caleutta und Bombay 
verkauft. Printers fanden nur in kleinen Posten Absatz und in den gewöhn- 
licheren Qualitäten nimmt die Einschränkung der Produetion stetig ihren 
Fortgang. Andere Stapelartikel sind ruhig undbeschränktsich das Kaufen 
auf die Bedürfnisse des Augenblicks. Die Preise sind durchweg unver- 
ändert geblieben. Garne sind im Allgemeinen matt; einige Trans- 
actionen fanden in 40er statt, während Twist für Madras gefragt ist. 
Continentale Häuser haben wenig gemacht und in anderen Richtungen 
waren Geschäfte nur zu Bedingungen thunlich, welche die- Spinner 
zurückwiesen. Heimische Fabrikanten bekundeten keine Neigung, ihre 
Einkäufe zu vergrössern und es war überaus schwierig, die regel- 
mässigen Notirungen zu realisiren. Heute vollzog sich in Garnen wie 
in Stoffen nur ein kleines Geschäft. An Angeboten mangelte es nicht, 
indess zu Preisen, welche Käufer nicht zu bewilligen vermochten. Die 
Notirungen sind im Allgemeinen fest und die anhaltende Stetigkeit von 
Baumwolle bestärkt die Producenten in dem Glauben an die Stabilität 
der bestehenden Sätze. a CB. B. -Z. 0) 


Reichenstein. 


Für Sommerfriſchler vorzüglich geeignet. Reizendes Bergſtädtchen am 
Fuße des waldr. Reichenſteiner Gebirges. Nadelwälder in 5 Min. Mil⸗ 
Schlacken⸗ 
in.) zꝛc. Ausflüge: 

Drei⸗ 
Billige] Graf Kraſicki, 


des beſtänd. Klima. . ( romantiſche Spaziergänge. 
thal, Kreuzberg, Gucke (öſterr. Weinhaus, 15 

Landeck Bad, Camenz, Schloß Johannisberg ꝛc. Bäder. 
malige Poſtverbindung Camenz— Reichenſtein Landeck Bad. 


Wohnung. vermittelt Verſchönerungs⸗Verein Reichenſtein. (0210 


urse (Course von 11-12%). 


Inländische Eisenbahn-Stamm-Ae 


vorig. Cours. heutiger Cours. 


103,0 B 103, 2530 bzB Cement Giesel — 10½ 161,00 b20 1 


Familiennachrichten. 
Verlobt: Frl. Martha Dochow, 


sr, Bottendorf b. Roßleben. 


kun Prof. Albert Burg: 
Fr. Gutsbeſ. Emilie Reinſch, 


err Fabrikbeſ. Auguſt Kiegel,] verw. Herfert, geb. Blei 
45 90. Ir irn, Langwitz. Sr Guten Teich. 
a err Gutspächter Hugo] mann, geb. ein 
e n BT ee ner 
oſchütz. 
Verbunden: Herr Rittmſtr. a. D. 
Arthur v. Kracht, Frl. Chriſtine 
v. Doorninck, Wernigerode — Hotel de Rome, 
Haarlem. Albrechtsſtraße 17, 


empfiehlt feine freundl., voll⸗ 
ſtändig renovirten Zimmer a 2, 
2,25, 2,50 bis 3 Mark, incl. 
Licht u. Service. 17189] 
Karl Oezipka. 


Staatsrath Prof. 
Adelmann, Berlin. 5 Paſtor 
a. D. Gottfried Schumacher, 
Twedt b. Flensburg. Herr Gen. 
Lieut. z. D. Julius v. Rieben, 


Schildberg. Herr Paſtor Her: 
m Droeſe, Gr.⸗Noſſin. Fr. DE 2 
Geh. Rath e Seel, Du Gartons Bi 


für alle Geſchäftsbranchen liefert 

am billigſten F. Müller's 

Cartonnagenfabrik, Junkern⸗ 
| ſtraße 4. [8770] 


eb. v. Below, Greifswald. Hr. 
ajor Otto Koeppen, Ober⸗ 
lahnſtein. Fr. General⸗Conſul 
Emmeline Staegemann, geb. 
Standtcke, Hamburg. err 


Zur Beise-Saison!! 


Wir empfehlen den geehrten Herrschaften für den event: Sommer- 
aufenthalt 15—20 Bände unserer reichhaltigen 


Leih-Bibliothek Ss 


‚nach freier Wahl in deutscher, französ, oder engl. Sprache, 


die wir auf Wunsch auch iu 1 Cartous nachsenden, 


Abonnementspreis nur Mk. 1,50 pro Monat. 


Kataloge leihweise. Abonnements können täglich beginnen. 


Buchhandlung Bial, Freund & Comp., Breslau. ; 


Einranmungen a i Nee, Bahmenfaorik an 
gefertigt. Bruno Richter, Kunsthandiung, Breslau, Schlossohle: 


Ein- bis zweipfündige frische 


Steinbutten, 


pro Pfd. 60 Pf., 


Lebende Hummern 
m HMuhmdäordf, 


Senmiedebrücke 21 und Neue Schweidnitzerstrasse 12, 


8933] 


An gekommene Irem de: 


Hotel weisser Adler, Eisner, Kfm., Berlin. Hötel du Nord, 
Ohlauerſtr. 10/11. Dr. Steenstrup, Prof., u.] Neue Taſchenſtraße Nr. 18. 
Fernſprechſtelle Nr. 201. Frl. Tocht., Frederiksborg,! Fernſprechſtelle Nr. 499, 
v. Madeyski, Lieut. u. Rgtöbef.| Danemark. Todt, Reg.⸗Rath, Coͤln a. N. 
auf Schloß Borin.] v. Wentzel, Rigtob., Groß- v. Gamm, Off., Goͤrlitz. 
v.Kunowski, Rgtsb., u. Gem., Wilkawe.] Frau v. Selle, Poſen. 
Metreltken. Dr. Wolff, Oberſtabsarzt, Frl. Freudenberg, Hamburg. 
Dr. Küftner, Prof., Dorpat Neiſſe. Frau Koch, Liegnitz. 
5 (Rußland). Studemund, Dir., Salzufflen. Täglichsbeck, Rg. Rath, Neiſſe. 
Frau Bahre, Rent., Berlin. Beeck, Kfm., Crefeld. Dr. Schaffraneck, Chemiker, 
Fraußampe,Nent., Hamburg. Fr. Höninger, Ob.⸗Glogau. Wien. 
Emil Pohlen, Kfm., Aachen. Fleſch, Kfm., Frankfurt a. M.] Goldkuhl, Bau- Inſp., Eſſen. 
Peſtrup. Kfm., Bremen. Zarek, Kfm., Berlin. Mauf, Kfm., Halle a. S. 
Federlein, Kfm., Bamberg.] Müller, Kfm., Berlin. Müller, Kfm., Plauen. 
May, Kfm., Liége. Leiſewitz, Kfm., Bremen. Becker, Lehrer, Trattaſchin. 
Maſchner, Kfm., Chemnitz. Dr. Braune, Stabsarzt, Hötel 2. deutschen Hause 
Krauſe, Kfm., Berlin. Schweidnitz. Albrechtsſtr. Nr. 22. 
5 Orlamünder, Fabrikbeſitzer, Scholz, Pfarrer, Szprien. 
Zellerfelde. Mai, Bohrmeiſter, Zabrze. 
Werthmann, Kfm., n. Frau, Riedel, Kfm., Stuttgart. 
Berlin. Fr. Lebitz, Kfm., Tarnowitz. 
Sickert, Kfm., Leipzig. 


„Heinemanns Hotel 
- zur goldenen Gans.“ 
Nitterguts- 
beſitzer, Ruſſ. Polen. 


tien und 


Stamm-Prioritäts-Actien. 


62,75b26®]| Magdeburg, 19. Juni. Zuekerbörse. 


Schl.Bod.-Cred.| 3½ 99,40 B 99,4550 bz do. Lit. E. 3½ 101,00 B 101,00 B Schles. Dpf.-Co. 15. Juni. 19. Juni, 
do. rz. & 100 4 102,80 bzG& 102,90 bz do. do. F. 4 103,20 B 103, 530 bzB (Priefert) — | — [118,00 G 118,00 & Rendement Basis 92 pCt. ...... 22,90—23,20 | 22,90— 23,15 
do. 1z. à 110 4% 112,00 B 112,25 8 do. do. G. 4 103,20 B 103,25430 bzB | do. Feuervs. . 31/1 / p.8St, — p. St. — Rendement Basis 88 pCt.. ... 21,85—22,20 | 21,85—22,10 
do. rz. & 100,5 104.00 G 105.00 G do. do. H..|4 103,20 B 103, 2530 bzB | do. Lebenvers. 0 3½ b. St. — p. St. — Nachproducte Basis 75 pCt.... . 16,00—18,30 | 16,00—18,30 

do. Communal.4 102,50 B 10250 B do. 1873... 4 103,20 E 103, 2530 bzB | do. Immobilien 5 | 5½½ 109,0 B. 109,75 bz |Brod-Rafünade fi... 29.25 20,25 

Goth. Gr.-Cr.-Pf 3½ — = do. 1874. 4 1020 B 103, Dä30 bzB | do. Leinenind., 4½ — 132,65 860 b2|133&3,25 br |Brod-Ratfinade f£....... 3 28,75 5 

. . Vene . 2 > Zink . 1 1 BER — 14 1 EN 3 
Obligationen industrieller Gesellschaften. d0. 5 1 en 2 FOR 2 = 3 65 6j — — Be 1 . 1 3 26 Tag 

Brsl. Strssb.Obl.|4 | — — d > i /al 6½ em. Melis I. ä ‚50 

Dnursmkh. Obl. 5 — — 9. 1883...14 | — N do. Gas- A.-G. 6%, 6 | — SF | Tendenz am 19, Juni: Rohzucker ruhig, Baffnirte fest. 
Henckel’sche R.-Oder-Ufer ..|4 103,20 B 103,25430 baB | Siles.(V.ch.Fab)|5 | 6 [115,00 B  |114,10etw.bz 

Part.-Obligat. 4½ — 2 do. do. II. 4 Re 6 103,50 6 Laurahütte . . ½ — 101,80 bz 104,25 45,30 3 

Kramsta Gblig 5 101.00 @ 101 00 0 B.-Wsch. P.-Ob. 5 — 2 Ver. Oelfabrik.|& | — 91,25 B | 92,00 bz g 

Laurahütte Obl.| 4½ 108,90 B 103,80 8 Fremde Faluten. 5 8 ui, 3 

0.8. Eis. Bd. Obl. 5 106,40 B 106,20 G8 Oest. W. 100 Fl.... 161, 35330 bz 161,25 ba Bank-Discont 3 pCt. Lombard - Zins fuss 4 pOt. 

T.-Winckl. Ob 101,30 B 101,70 6 Russ. Bankn. 100SR. 177,30 bz 179,50 bz 


Verantwortlich f. d. volitischen und allsemeinen Theil und i. V. f. d. Feuilleton: J. Seckles- f. d. Inseratentheil: O. Meltzer: beide in Breslau Druck von Grass, Barth & Co. (W. Friedrich) in Breslau. 


